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Anzeigen⸗Annahme für die abends er⸗ 


Tagesſchau. 


Prinz Heinrich begibt ſich im Auftrage des 
Kaiſers nach Rußland, um an den Beiſetzungsfeierlich⸗ 
keiten des Großfürſten Sergius teilzunehmen. 


* Die Leiche des Großfürſten Sergius 
wird in aller Stille in einem Kloſter bei Moskau bei⸗ 
geſetzt werden; gleichzeitig findet eine Trauerfeier in 
Zarskoje Sſelo ſtatt. 


Prinz Friedrich Leopold, der in Peters⸗ 
burg dem Zaren ein Handſchreiben des Kaiſers über⸗ 
reicht hat, traf Sonntag wieder in Berlin ein. 


* Wie verlautet, wird Reichskanzler Graf Bülow 
ſofort nach Annahme der Handelsverträge zum 
Fürſten ernannt werden. 


In der Angelegenheit der Gräfin Montig⸗ 
noſo wird offiziös gemeldet, daß die Vergleichs⸗ 
verhandlungen mit der Gräfin als ausſichtslos 
zunächſt eingeſtellt worden ſeien. 


* Im preußiſchen 
Sonnabend die Berggeſetz⸗Novelle eingebracht 
worden. 


* Während der Unruhen in Ruſſiſch⸗ 
Polen wurden bisher etwa 1800 Perſonen getötet 
und 6000 verwundet. 


Auf dem Kriegsſchauplatz haben die Ruſſen 
eine neue Schlappe erlitten. 
* Die Mörder des Militär⸗Attachees von 


Gilgenheimb und de Cuverville ſind in Tſchifu ver⸗ 
haftet worden. 


Das Attentat auf den 
Großfüriten. 


? Zum Attentat in Rußland liegt nun eine 
Fülle von Einzelheiten vor. Der Eindruck in 
Petersburg ſoll geradezu niederſchmetternd ge⸗ 
weſen ſei. Kein Wunder! Scheint man doch 
in Petersburger Hofkreiſen die Vorgänge am 
22. Januar durch papierene Verſprechungen 
und Unkaſſe vergeſſen zu machen beabſichtigt 
zu haben. Das Attentat könnte die Reaktion 
am Zarenhofe lehren, daß mit kleinlichen 
Kon zeſſiönchen ein großes bis in ſeine Grund⸗ 
tiefen erregtes Volk ſich nicht beruhigen läßt. 
Freilich, ob der Zar nach all den blutigen 
Lehren, die weniger launiſchen und apathiſchen 
Fürſten ſchon längſt ein Mene tekel geweſen 
wären, endlich erkennen oder ſich überzeugen 
laſſen wird, daß eine Umkehr im ganzen 
Staats- und Verwaltungsleben nötig iſt? Nach 
den ſeitherigen Erfahrungen hat man ein Recht, 
Peſſimiſt zu ſein. Liegt doch vom Kaiſer 
bereits eine Außerung zu dem Attentat vor, 
das ein bedeutſamer Beitrag zur Pſychologie 
dieſes kleinen Menſchen und bedauernswerten 
Gewalthabers iſt. £ 

Ein kaiſerliches Manifeſt. 

Ein aus Zarskoje Sſelo datiertes kaiſerliches 
Manifeſt erklärt: Der Vorſehung hat es gefallen, uns 
ſchweren Kummer treffen zu laſſen, indem unſer geliebter 
Onkel Großfürſt Sergius Alexandrowitſch am 17. 
Februar im achtundvierzigſten Jahre ſeines Lebens 
uns entriſſen wurde, gefallen von der Hand ruchloſer 
Mörder, welche nach ſeinem uns teueren Leben 
trachteten. In ihm beweinen wir den Onkel und 
Freund, deſſen ganzes Leben, ganze Tätigkeit und 
Sorge ſtets unſerem Dienſte und dem des Vaterlandes 
geweiht waren; wir vertrauen feſt darauf, daß alle 
unſere treuen Untertanen die wärmſte Teilnahme an 
dem Leid nehmen, das unſer kaiſerliches Haus be⸗ 
troffen hat, und ihre innigen Gebete für die Seelen⸗ 
ruhe des Verewigten mit den unſerigen vereinen werden. 


Das Manifeſt iſt ein Denkmal der 
kindiſchen Bigotterie, die gegenwärtig am 
Zarenhofe herrſcht. Es wird kaum von andern 
als jenen ernſt genommen werden, die ſelbſt 
den gleichen Anſchauungen huldigen. 

Der Zar in Tränen. 

Petit Pariſien meldet aus Petersburg, der 
Zar empfing den General Gripenberg in dem 
Augenblick, als ein Offizier ihm die Nachricht 
von dem Attentat überbrachte. Der Zar brach 
in Tränen aus und rief: Weshalb dieſes gräß⸗ 
liche Verbrechen? — Gripenberg verſuchte den 
Kaiſer zu tröſten. Schließlich verlangte der 
Zar, allein gelaſſen zu werden, worauf ſich 
Gripenberg entfernte. 

Das Todesurteil. 

Aus Moskau wird gemeldet: 


Großfürſt 


Sergius war in der letzten Zeit von Todes⸗ 


ahnungen erfüllt. Vor zwei Tagen erhielt er 
ein vom revolutionären Komitee unterfertigtes 
Schreiben, in dem ihm angekündigt wurde, daß 
das Maß ſeiner Sünden voll ſei, und daß er 
wegen der zahlreichen Willkürakte, die er als 
Generalgouverneur von Moskau gegen Stu⸗ 


Abgeordnetenhaus iſt am 


denten und Arbeiter begangen hatte, zum Tode 
verurteilt worden ſei. Der Großfürſt zeigte 
den Brief, den er auf ſeinem Schreibtiſche fand, 
ſeinem Adjutanten und äußerte ſich ſchmerzlich 


bewegt, er fühle, daß er nicht mehr lange zu 


leben habe. 
Panik unter den Großfürſten. 

Der Berichterſtatter des Daily Expreß be⸗ 
ſuchte ſämtliche Palais in Petersburg, welche 
von den Großfürſten bewohnt werden. Über⸗ 
all fand er Zeichen der Panik, überall fand 
er die Militärpoſten verdoppelt und vervier⸗ 
facht. Man befürchtet Unruhen bei dem Leichen⸗ 
begängnis, welches in Petropavlovsk ſtattfinden 
wird. Der Zar ſowie ſämtliche Großfürſten 
werden dem Leichenbegängnis beiwohnen. 

Zwei Unterredungen. 

Der Daily Chronicle veröffentlicht eine An⸗ 
terredung, welche ſein Petersburger Berichter⸗ 
ſtatter mit einem hervorragenden Mitglied der 
ruſſiſchen liberalen Partei hatte. Dieſer Libe⸗ 
rale ſagte: 

„Mit dem Ableben des Großfürſten Sergius iſt 
die Partei der Reaktionären kopflos geworden. 
Unſere fortſchrittliche Partei iſt dadurch ſehr gekräf⸗ 
tigt worden. Buligin und Trepow haben ihre Haupt⸗ 
ſtütze verloren. Der Zar hat den Verwandten, der 
ſein ſchlechteſter Ratgeber war, verloren. Rußland 
iſt einen Schritt näher zur Freiheit.“ 

Derſelbe Berichterſtatter hatte auch eine Un⸗ 

terredung mit einem Mitglied des revolutio⸗ 


nären Komitees, das ſich wie folgt äußerte: 


„Wir haben noch andere Arbeit in dieſer Rich⸗ 
tung zu erledigen. Wir werden unſere Tyrannen 
den einen nach dem anderen abſchaffen. Ich bin 
froh, daß Sergius bereits ins Jenſeits befördert 
worden iſt.“ 

Die Stimmung in Petersburg. 

Petit Journal meldet aus Petersburg: Die 
Blätter veröffentlichen ſchwarzumrandete Son⸗ 
derausgaben, in denen Einzelheiten über das 
Attentat auf den Großfürſten Sergius mitge⸗ 
teilt werden. Viele Offiziere telegraphierten 
das tragiſche Ende des Großfürſten an ihre 
Freunde nach Mukden. Die Bevölkerung legt 
keine beſondere Aufregung an den Tag. Ge⸗ 
neral Trepow ſoll erklärt haben, daß er die 
Revolution erwürgen werde. Etwa 1000 
Studenten veranſtalteten vor dem Alexispalaſt 
eine Kundgebung, indem ſie eine revolutionäre 
Hymne ſangen. 

Eine revolutionäre Anſprache im 

Theater. 

Mährend der Vorſtellung im „Literariſchen 
Theater“ erhob ſich plötzlich der bekannte Mos⸗ 
kauer Rechtsanwalt Bychowſky von ſeinem 
Sitze, forderte das Publikum zur Ruhe auf 
und hielt eine im heftigſten Tone abgefaßte 
Rede gegen die Regierung, die in den Worten 
gipfelte: „Nieder mit der Selbſtherrſchaft! Es 
lebe die Freiheit!“ Die Anweſenden gaben durch 
laute Bravorufe ihr Einverſtändnis zu erkennen. 
Die Vorſtellung mußte unterbrochen werden, 
und die Zuſchauer, deren eine große Anzahl 
verhaftet wurde, verließen eiligſt das Haus. 
Bychowſky iſt in die Kaſematten der Peter⸗ 
Paulsfeſtung abgeführt worden. 

Über den 
Verlauf des Attentats 

liegen jetzt noch von Augenzeugen Berichte vor, 
die ein anſchauliches Bild des furchtbaren Er⸗ 
eigniſſes geben, allerdings aber wieder mit der 
bisherigen Darſtellung nicht völlig überein⸗ 
ſtimmen. Der Moskauer Poliziſt Leontiew, 
der den Mörder feſtnahm, erzählt über ſeine 
Wahrnehmungen nach einer in Berlin einge⸗ 
gangenen Petersburger Privatmeldung fol⸗ 
gendes: 

Ich befand mich am Nikolaustor des Kreml, 
als die Equipage des Großfürſten Sergius den 
inneren Kreml verließ und auf den Senatsplatz 
zufuhr. Plötzlich eilte ein Mann in mittleren 
Jahren, der einfach gekleidet war, auf die 
Equipage zu und warf eine Bombe. Der Wagen 
wurde total zertrümmert, der Boden war in 
weitem Umkreis mit Blut bedeckt. Die wild 
gewordenen Pferde gingen mit wenigen Über⸗ 
reſten der Equipage durch. Der Kutſcher, eine 
Hünengeſtalt, war am Kopfe ſchwer verwundet. 
Aus dem Fenſter der Jekaterinoslawſchen Ka⸗ 
ſerne bemerkte ein Offizier die Kataſtrophe, 
eilte ſofort herunter, ließ eine Tragbahre kom⸗ 


| men und bedeckte die Überrefte des toten Groß⸗ 


fürſten mit ſeinem Mantel. Eine vorübergehende 
Frau wickelte die frei umherliegenden Teile 
des Gehirns des Großfürſten in ein Tuch und 
überreichte es dem Bezirksaufſeher. Der Kopf 
des Ermordeten lag abgetrennt vom Rumpfe, 
der eine ganz unkenntliche Maſſe bildete, ein 
Bein war abgeriſſen, ein Arm zur Seite ge⸗ 
ſchleudert. Von Mantel und Uniform ſah man 
nur kleine Fetzen. Die Bombe hat drei tiefe 
Löcher im Boden hinterlaſſen. Im Gerichts- 
gebäude wurden 64 Fenſter zertrümmert, die 
Bombe war mit Nägeln gefüllt. 


Die Verhaftung des Mörders ſchildert 
Leontiew, der dem entfliehenden, mit einer 
Taillenbluſe und blauer Hoſe bekleideten Atten⸗ 
täter etwa zweihundert Meter vom Tatorte den 
Weg verlegte, wie folgt: 

Mein erſter Griff war nach ſeinem rechten 
Arm, wodurch ich ihn verhinderte, den Revolver 
zu ziehen. Einer meiner Kollegen faßte ihn 
dann am Halſe. Nachdem ihm Handſchellen 
angelegt waren, ſagte er: „Ich gratuliere Euch 
zum Avancement, aber jenen dort macht Ihr 
doch nicht lebendig.“ Er bekannte ſeine Tat 
ſofort und erklärte, er gehöre der ſozial⸗revo⸗ 
lutionären Partei an. Seinen Namen zu nennen 
weigerte er ſich. 


— — 
142. Sitzung vom 18. Februar 1905. 
Toleranzantrag des Zentrums. 


Abg. Hieber (Natlib.) erklärt, die Aufnahme des 
Antrages ſei weſentlich vorſichtiger geweſen als vor 
fünf Jahren. Das kommt daher, daß man früher die 
Konſequenzen nicht vollſtändig überſehen konnte. Die 
Jeremiaden des Zentrums konnten uns wenig rühren, 
da auch katholiſcherſeits anerkannt worden, daß der 
Ketzerſtaat Deutſchland volle Toleranz wahre. Wie die 
Verhältniſſe bei uns lägen, würde eine automatiſche 
Toleranz zur Intoleranz führen. Der Antrag ſchließe 
eine Kompetenzerweiterung in ſich und wolle die 
Staatskirchenhoheit beſeitigen. Der einzige Punkt, 
der annehmbar wäre, ſei der der reichsgeſetzlichen 
Regelung der religiöfen Kindererziehung. Seine Partei 
meine, die Frage ſei eine ſolche des bürgerlichen 
Rechts, die in das Religionsgeſetz nicht hineingehöre; 
die Klagen der Diſſidenten über Quälereien mit dem 
Religionsunterricht halte die Partei für berechtigt. 
Auf den Friedhöfen ſolle man Toleranz üben, und 
gerade dagegen fehle der Katholizismus. In Bayern 
ſei das Zentrum im Vollbeſitz ſeiner Macht, trotzdem 
wolle es die Altkatholiken nicht dulden. Der zweite 
Teil des Entwurfs bedeute die völlige Auflöſung 
ſämtlicher evangeliſchen Landeskirchen, denn ſie ſeien 
territorial, und dieſe Schranke würde niedergeriſſen. Die 
Beſeitigung dieſer Schranke werden wir nicht als 
Geſcheuk des Zentrums annehmen. 


Graf Hohenthal weiſt die von Gröber gegen die 
ſächſiſche Regierung früher gerichteten Angriffe zurück. 


Abg. Jazdzewski (Pole) führt aus, auch nach 
formaler Seite ſei der Antrag durchaus korrekt gefaßt. 
Redner bittet, den Antrag einer Kommiſſion zu 
überweiſen. 


Abg. Stolle (Soz.) meint, der Antrag gehe nicht 
weit genug, um wirkliche Glaubens- und Gewiſſens⸗ 
freiheit zu erzielen. Trotz mancher Bedenken müſſe 
die Partei für den erſten Teil des Antrages ſtimmen, 
behalte ſich aber vor, darauf zu dringen, daß endlich 
wahre Glaubens⸗ und Gewiſſensfreiheit durch⸗ 
geführt werde. 

Abg. Gröber (Zentr.) führt aus, man zhabe den 
Antrag für überflüſſig erklärt, weil der Papſt aner⸗ 
kannt habe, daß Katholiken ſich nirgends ſo guter 
Freiheit erfreuten als in Deutſchland. Redner 
meint dann und legt das durch Beiſpiele dar, 
daß der Vorwurf der Intoleranz Proteſtanten 
ebenſo wie Katholiken treffe. Die Bezeichnung 
des Papſtes als Antichriſt ſei in allen Streitſachen 
gang und gäbe. Redner ſchließt, Deutſchland ſei groß 
genug, um alle Konfeſſionen zu beherbergen, und 
nicht ftark genug, um den Hader der Parteien er⸗ 
tragen zu können. Darum wollen wir uns vertragen. 
(Lebhafter Beifall im Zentrum.) i 

Abg. Hoffmann⸗Berlin 80 führt aus, bei dem 
Streit der Katholiken und Proteſtanten wiſſe er nicht, 
wer recht habe. Die Toleranz des Zentrums ſei nicht 
weit her, wenn das Zentrum mit Toleranz komme, ſo 
ſei es ihm, als ob der Fuchs für den Vegetarismus 

lädiere. (Heiterkeit.) Wenn Gröber Toleranz wolle, 
o ſolle er 12 auch für Diſſidenten verlangen. 

Damit iſt die Beſprechung geſchloſſen. 

Im Schlußwort betont Abg. Bachem (Zentr.), 
nur eine reichsgeſetzliche Regelung könne den herrſchen⸗ 
den Zuſtänden ein Ende machen. 

Über den Antrag auf Kommiſſionsberatung wird 
auf Antrag des Frhrn. v. Heyl namentlich abgeſtimmt. 
Da nur 161 Mitglieder ſtimmen, iſt das Haus be⸗ 
ſchlußunfähig. 

Nächſte Sitzung Montag: Handelsverträge. 

Schluß 6‘ Uhr. 
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Abgeordnetenhaus. 
142. Sitzung vom 18. Februar 1905. 


Das Haus ſetzt die zweite Leſung des Etats des 
Innern bei Kapitel Landgendarmerie fort. Auf die 
Ausführungen einer Anzahl Redner, die für Aufbeſſe⸗ 
rung der Einkommensverhältniſſe der Landgendarmen 
eingetreten ſind, erwidert Miniſter Frhr. v. Hammer⸗ 
ſtein, er könne ſich dem von den Vorrednern den 
Gendarmen gezollten Lob durchaus anſchließen. Daß 
die ſchwere Kriſis im Ruhrgebiet ohne große Unruhe 
überwunden ſei, ſei zum größten Teil auf das ruhige 
und verſtändige Wirken der Gendarmen zurückzuführen. 
Viele der vorgebrachten Wünſche würden durch die 
vom Finanzminiſter für 1908 vorgeſchlagene allgemeine 
Erhöhung der Mietsentſchädigung der unteren Beamten 
erfüllt perden . x 

Hierauf wird das Kapitel bewilligt. n 

Ohne erhebliche Debatte wird ſodann der Reſt des 
Ordinariums und darauf das Extraordinarium be⸗ 
willigt. Beim Kapitel „Strafanſtaltsverwaltung“ be⸗ 
merkt ein Regierungskommiſſar, daß die Direktoren⸗ 
ſtellen der Gefängniſſe nicht nur mit ausgedienten 
Militärs, ſondern auch mit Verwaltungsbeamten beſetzt 
würden. Auch ſei bereits dafür geſorgt, daß bei den⸗ 
jenigen Entlaſſenen der Strafgefängniſſe, die unter 
dem Zentralverein für entlaſſene Strafgefangene ſtänden, 
die Polizeiauffiht fortfalle. 

Nächſte Sitzung Montag 11 Uhr: 
Finanzminiſteriums. 


SANS 


Der Fürſtentitel ſoll, wie der „Magdeb. 
Ztg.“ aus Berlin gemeldet wird, dem Grafen 
Bülow nach der Annahme der Handelsver⸗ 
träge verliehen werden. Dem Eiſenbahn⸗ 
miniſter v. Budde iſt nach den „Berl. Polit. 
Nachr.“ noch eine beſondere Auszeichnung für 
die Annahme der Kanalvorlage zugedacht. Er 
ſoll den Kaiſer auf der Mittelmeerfahrt be⸗ 
gleiten dürfen. 

Gegen die Handelsverträge haben nach 
der „Frankf. Ztg.“ in der Handelsvertrags⸗ 
kommiſſion geſtimmt bei den Verträgen mit 
Oſterreich⸗-Ungarn, Rumänien, Rußland und 
Serbien die Abgg. Speck, Müller⸗Fulda, Oſel 
vom Zentrum, der Abg. Gothein und die 
Sozialdemokraten. (Zuſammen 10 Stimmen.) 
Bei den Verträgen mit der Schweiz, Belgien 
und Italien der Abg. Gothein und die Sozial⸗ 
demokraten. (Zuſ. 7 Stimmen.) Für die Ver⸗ 
träge mit Öfterreih-Ungarn, Rumänien, Ruß⸗ 
land und Serbien wurden 16, der Schweiz, 
Belgien und Italien 19 Stimmen abgegeben. 

Die Berggejegnovelle iſt dem Abgeord⸗ 
netenhaus zugegangen. Die Vorlage trägt 
die Überſchrift „Geſetzentwurfs betr. die Ab⸗ 
änderung der 88 65, 156, 158 bis 162, 207a des 
allgemeinen Berggeſetzes vom 24. Juni 1865⸗ 
1892 und des dritten Abſchnittes des Aus⸗ 
führungsgeſetzes zum Reichsgeſetz über die 
Zwangsverwaltung vom 23. September 1899.“ 
An Stelle der 88 65, 156, 158 bis 162 und 
207 a des allgemeinen Berggeſetzes treten ein 
neuer $ 65 mit 17 weiteren S$ 65 a bis 65 r, 
deren Beſtimmungen den Behörden einen grö⸗ 
ßeren Einfluß bei der von den Grubenbeſitzern 
beabſichtigten Stillegung von Zechen gewähren 
und die Durchführung eines Zwangsbetriebes 
ermöglicht; die Vorlage enthält einen weiteren 
Titel, welcher von der Aufhebung des Berg⸗ 
werkseigentums handelt, das ſind Beſtimmungen, 
unter denen in gewiſſen Fällen das Oberberg⸗ 
amt die Einleitung des Verfahrens auf Ent⸗ 
ziehung des Bergwerkseigentums ausſprechen 
kann. 

Neues aus Oldenburg. In der Privat⸗ 
klageſache des Redakteurs Schweynert gegen 
den oldenburgiſchen Juſtizminiſter Ruhſtrat 
wegen des von dieſem im Landtage gebrauchten 
Ausdruckes „24 jähriger Bengel“ hat das 
Amtsgericht in Oldenburg die Eröffnung des 
Hauptverfahrens abgelehnt. Gegen dieſen 
Beſchluß hat der Verteidiger Schweynerts, 
Rechtsanwalt Dr. Herz⸗Altona, Beſchwerde ein⸗ 
gelegt. Welches Intereſſe übrigens Ruhſtrat 
der Zweite den Gefangenen entgegenbringt, 
beweiſt der letzte Oldenburger Hofbericht, in 
dem es heißt: Der Großherzog fuhr in Be⸗ 


Etat des 


se, 


gleitung des Miniſters Ruhſtrat II. im Auto⸗ 


mobil nach Vechta und beſichtigte dort das 
neue Männergefängnis nebſt dem dazuge⸗ 
hörigen Lazarett ſowie die neu erbauten Auf⸗ 

gewiß 
Ob ihm 
während des Beſuchs auch Herr Biermann 


ſeherdienſtwohnungen. Ruhſtrat hat 
alles in ſchönſtem Zuſtand gefunden. 


vorgeſtellt wurde, wird nicht berichtet. 
Die Bewilligung 


koſtenpflichtig abgewieſen. Die ſozialdemo⸗ 


kratiſchen Stadtverordneten haben daraufhin 
Berufung bei dem Oberverwaltungsgericht in 


Berlin erhoben. 


Kein Landesverrat. Der frühere Vor⸗ 


ſteher des Geheimbureaus der Germaniawerft, 
Barkemeyer wurde von der Kieler Straf⸗ 
kammer wegen unlauteren Wettbewerbes und 
Diebſtahls von Plänen zu einem Jahre Be- 
fängnis und zwei Jahren Ehrverluſt verurteilt 
und wegen Fluchtverdachts in Haft genommen. 

Vom Prinzregenten von Braunſchweig 
begnadigt. Der wegen Beleidigung der olden⸗ 
burgiſchen Prinzeſſin Sophie Charlotte zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilte Chefredakteur 
der „Braunſchw. Landesztg.“, Dr. Sierke iſt 


vom Pringregenten begnadigt worden. — Dr. 
Sierke hat ein Vierteljahr ſeiner Strafe verbüßt. 


Die Gage in Ruland. 
Aus Ruſſiſch⸗Polen 
15 folgende Berichte zu verzeichnen: Offiziellen 
ngaben zufolge iſt der Ausſtand beendet in 
den Orten Tomaſchow, Noworadomsk und 
Zawiercie, er dauert dagegen an in Czen⸗ 
ſtochau, Sosnowice und im Dombrowa⸗Rayon. 
In Lodz ſind noch 75 Proz. der Arbeiter im 
Ausſtand. In Warſchau haben nach einer 
Meldung der Petersburger „Telegraphen⸗ 
Agentur“ die Redakteure der politiſchen Blätter 
den Vorſitzenden der Kommiſſion für die Reviſion 
der Preſſe⸗ und Zenſurgeſetzgebung, Kobeko, 
telegraphiſch gebeten, ſeine Aufmerkſamkeit den 
Bedürfniſſen der politiſchen Preſſe zuzuwenden: 
ſie bedürfe der Preßfreiheit, und es ſei not⸗ 
wendig, daß Vertreter der politiſchen Preſſe 
zu der von Kobeko geleiteten Kommiſſion zuge⸗ 
zogen werden. — Die Angeſtellten der Apotheken 
ſtellten Forderungen an die Beſitzer mit der 
Bemerkung, daß ſie bei Nichterfüllung derſelben 


in den Ausſtand treten würden. In Nowyrokicz 


lobe bei einer Straßendemonſtration ausſtändiger 
rbeiter das Militär in die Volksmaſſe. 18 
Ben wurden erſchoſſen. 
Ueberfall auf einen Polizeipräfekten. 
Als der Polizeipräfekt von Kiſchinew Sonn⸗ 
abend eine Spazierfahrt durch die Stadt machte, 
ſtürzte ſich ein Unbekannter auf ihn und ſchlug 
ihn mit einem Stock. Der Attentäter wurde 
verhaftet. 
Der Bahnarbeiterſtreik in Warſchau. 
Die Verwaltung der Warſchan⸗Wiener Bahn 
hat alle Forderungen der Arbeiter, abgeſehen 
von einer Lohnerhöhung um 10 Kopeken pro 
Tag, abgelehnt. Die Verhandlungen dauern fort. 
Gorkis Schickſal. f 
Gorki ſoll auf Grund desſelben Hochver— 
rats⸗Paragraphen wie ſeinerzeit der Mörder 
Plehwes, Saſonow, angeklagt werden. 


Der ruſſiſch⸗ſapaniſche Krieg. 
Eine neue ruſſiſche Schlappe? 
Wenn nicht alles trügt, haben die Ruſſen 
wieder einmal Malheur gehabt. General 
Kuropatkin meldet unter dem 16. d. Mts.: 
Infolge der mir zugegangenen Nachricht, daß 
an der Eiſenbahnlinie Punchulin — Kunchenzi 
in der Mongolei eine größere Anzahl Tſchun⸗ 
ſchuſen unter japaniſchen Führern ſich konzen⸗ 
triert haben, habe ich am 11. d. Mts. eine 
Abteilung der Grenzgarde zum Zweck der 
Rekognoszierung unter Lenizky entſandt, der 
auf die Nachricht, daß die Brücke bei Fontſetun 
am 12. d. Mts. angegriffen worden ſei, die 
Japaner und Tſchuntſchuſen angriff und ſie 
auseinandertrieb. Während der Verfolgung, 
die ſich bis auf eine Entfernung von 120 Werſt 
nordweſtlich von Punchulin ausdehnte, ſtieß 
General Lenizky auf 6 Schwadronen Kavallerie 
und vier Kompagnien Infanterie der Japaner 
nebſt einer Abteilung von mehr als 2000 
Tſchunſchuſen. Obwohl von allen Seiten ein⸗ 
geſchloſſen, gelang es unſeren Truppen doch, 
kämpfend nach Punchulin ſich zurückzuziehen, 
wo ſie am 15. d. Mts. wieder ankamen. 


Der Chef des Generalſtabes Sſacharow 
erhielt folgende Meldung des Generals 
Tſchitſchagow über die Einzelheiten des Rück⸗ 
zuges der Abteilung Grenzwache Lenizky nach 
der Schlacht am 14. Februar: Boyarinow 
erhielt mit 90 Soldaten den Befehl, den 
Angriff der Japaner anfzuhalten, um den 
Rückzug einer Artillerie⸗Abteilung zu decken, 
wurde aber um 9 Uhr abends am 14. Februar 
von Lenizky in der Nähe von Vanteſun, 25 
Werſt nördlich Sandiſchan, getrennt und von 
allen Seiten von ſechs Schwadronen und 


eines Hochzeitsge⸗ 
ſchenkes für den Kronprinzen aus ſtädtiſchen 
Mitteln im Betrage von 1400 Mk. haben die 
ſozialdemokratiſchen Stadtverordneten in Wands⸗ 
beck im Verwaltungsſtreitverfahrrn angefochten. 
Der Bezirksausſchuß hat jedoch die Klage 
auf Ungültigkeitserklärung dieſes Beſchluſſes 


1000 Mann japaniſcher Infanterie umzingelt. 
Boyarinow hielt dem japaniſchen Angriff 
ſtand; 


die ſich untätig verhielt. 


Boyarinow, vom Feinde etwa 20 Werſt ver⸗ 
folgt, am 16. Februar nach Vanteſun. 

Die düſtere Stimmung in Petersburg wird 
verſchärft durch Nachrichten über die 
verzweifelte Lage der Ruſſen am 

Schaho. 
Dort haben die Japaner elfzöllige Geſchütze 
aufgeſtellt, durch deren Verwendung ſie auch 
den 203 Meter⸗Hügel vor Port Arthur nahmen, 
und beſchießen jetzt das ruſſiſche Zentrum. 
Die Geſchütze werden durch eine neu gebaute 
Feldbahn an Stellen befördert, von denen aus 
ie die ruſſiſchen Poſitionen unter ein wirk⸗ 
ames Feuer nehmen können, welches das ruſ⸗ 
ſiſche Zentrum unhaltbar macht. Die Stabs⸗ 
offiziere erklären, es ſei nötig, entweder vor⸗ 


zurücken oder die Stellungen am Schaho auf: 
Sie erwarten eine Bewegung der 


zugeben. 
Japaner in der Richtung auf Sinminting mit 
Tieling als Endziel. 

Die Mörder der Militär⸗Attachees 
v. Gilgenheimb und du Cuverville ſind nun 
endlich verhaftet worden. Damit ſchwindet 
auch der letzte Zweifel an dem Schickſal der 
beiden Verſchollenen. Die Verhaftung 
der chineſiſchen Dſchunkenführer erfolgte in 
Tſchifu bei einem Verſuch der Mörder, eine 
von Gilgenheimb unterzeichnete Bankanweiſung 
einzukaſſieren. 

Keine Friedensverhandlungen. 

Diepetersburger Telegraphen⸗Agentur meldet: 
Angeſichts des im Auslande verbreiteten 
Gerüchts, daß Vorbeſprechungen für einen 
Friedensſchluß in Rußland und Japan be⸗ 
gonnen hätten, ſind wir in der Lage zu er⸗ 
klären, daß bis zu dieſem Augeblick ſeitens 
Japans keine Vorſchläge gemacht oder einge⸗ 
gangen ſind und daß das Gerücht daher jeder 
Begründung entbehrt. 

Das japaniſche Auswärtige Amt erklärt 


die Nachricht für unbegründet, daß Japan 
in nichtamtlicher Weiſe von ruſſiſchen Friedens⸗ 
bedingungen unterrichtet worden ſei. 


Culmſee, 19. Februar. Herr Hotel⸗ 
beſitzer Skock hat ſein Zentralhotel an 
Herrn de Commin verkauft. Der Vor⸗ 
gänger des Herrn Skock hat für das Grund⸗ 
ſtück 58 000 Mk., der jetzige Beſitzer 46 000 
Mk. gezahlt. 

Eulm, 19. Februar. Die erhöhten 
Rübenpreiſe fördern bedeutend den An⸗ 
bau der Zuckerrüben. Vertreter der Zucker⸗ 
fabriken Mewe und Schwetz ſuchen Abſchlüſſe 
zu machen. Erſtere bietet 1,10 Mark für den 
Zentner, letztere 90 Pf. und Nachzahlungen, 
außerdem 45 Prozent Schnitzel. 

Eulm, 19. Februar. Die Stadtver- 
ordnetenverſammlung hat Herrn 
Bürgermeiſter Wickfeld mit 22 Stimmen auf 
weitere 6 Jahre zum Beigeordneten gewählt. 

Brieſen, 19. Februar. Der Arbeiter 
Johann Schwichowitz aus Sashkotſch, der aus 
einer Höhe von 5 Metern von einem Stroh⸗ 
ſchober herabfiel und ſich dabei eine Rücken⸗ 
marksverletzung zuzog, iſt im hieſig en 
Kranken hauſe geſtorben. Er hinter⸗ 
läßt 5 unerwachſene Kinder. — Die Anſiedlungs⸗ 
kommiſſion hat das 1680 Morgen große Gut 
Gruneberg zur Beſiedelung ausgelegt. Es 
ſollen 26 Anſiedlerſtellen in verſchiedenen Größen 
gebildet werden. 

Flatow, 19. Februar. Die Stadtverord⸗ 
netenwahl vom 18. November und die Stich 
wahl vom 15. Dezember v. J. iſt von der 
Stadtverordnetenverſammlung aus verſchiedenen 
Gründen für ungiltig erklärt wor: 
den, ſodaß in der dritten Abteilung eine Neu⸗ 


wahl ſtattfinden wird. — Von der Regierung 


iſt die Abhaltung eines zweiten Präpa⸗ 
randenkurjus von Oſtern ab verfügt 
worden. 

Mewe, 19. Februar. Der Vorſchuß⸗ 
verein Mewe gewährt ſeinen Mitgliedern 
für das verfloſſene Geſchäftsjahr 8 Prozent 
Dividende. Der Umſatz belief ſich auf 
394 680 Mk. Die Mitgliederzahl beträgt 197. 

Danzig, 19. Februar. Der Geh. Regie⸗ 
rungs⸗ und Baurat Seliger von der Königl. 
Eiſenbahndirektion Danzig hat von der Kai⸗ 
ſerin-Witwe von Rußland eine gol⸗ 
dene, mit Edelſteinen geſchmückte Zigarrentaſche 
als Anerkennung dafür erhalten, daß er den 
Hofzug der Kaiſerin⸗Witwe am 1. November 
1904 von Schneidemühl bis Elbing geleitete. 
Schon früher war Herrn Geheimrat Seliger 
aus ähnlicher Veranlaſſung von der Mutter 
des regierenden Kaiſers von Rußland eine gol⸗ 
dene Uhr zum Geſchenk gemacht worden. Die 
Kaiſerin⸗Witwe benutzt unſere Eiſenbahn in der 
Regel nur dann, wenn der Seeweg nach Kopen⸗ 


als aber zwei Eskadronen in ſeiner 
Flanke erſchienen, ließ er aufſitzen, griff die 
Eskadron der Linken an und vernichtete ſie 
völlig vor den Augen der zweiten Eskadron, 
Mit einem Verluſte 
von drei Toten und 24 Verwundeten gelangte 


hagen (zu ihren Eltern) durch Witterungsein⸗ 


flüſſe Unbehagen erweckt. 
Danzig, 19. Februar. 


ſicht über die Lage zu geben. 
fangs 1902 54283 Mk. eigenes 
Vermögen beſeſſen. 
ſaß er 93 781 Mk., ſodaß er in 1 Jahren 
einen Gewinn von etwa 40000 Mk. erzielt 
hatte. 1904 übernahm er noch 4 große Bau⸗ 
ten, kam bald in Zahlungsſchwierigkeiten und 
erhielt ſich zuletzt nur durch Akzepte und Wechſel. 
Ende vorigen Monats befanden ſich etwa für 
490000 Mk. Akzepte im Umlauf. Es wurde 
ein Gläubigerausſchuß von 11 Herren gewählt. 

Ohra, 19. Februar. Nuchloſe Hände 
legten auf das Schienengeleiſe der elektriſchen 
Straßenbahn eine Pulverpatrone, welche beim 
Überfahren mit donnerähnlichem Getöſe 


explodierte und die Bewohner von Stadtgebiet 
und Ohra in nicht geringen Schrecken verſetzte, 


aber weiter keinen Schaden anrichtete. 

Zempelburg, 19. Februar. 
verordneten beſchloſſen, gemäß dem Vorſchlage 
der Regierung die höhere Privatſchule 
in ſtädtiſche Verwaltung zu über⸗ 
nehmen. In dieſem Falle hat ſich die Regierung 
bereit erklärt, die der Privatſchule bisher ge⸗ 


währte Unterſtützung von 800 MR. jährlich 


weiter zu zahlen. Aus ſtädtiſchen Mitteln 
wurde für die Schule ein Zuſchuß von 500 
Mk. jährlich bewilligt. 

d. Argenau, 19. Februar. Geſtern vormittag wurde 
unter Beteiligung eines nach Hunderten zählenden 
Trauergefolges aller Konfeſſionen der prakt. Arzt 
Dr. med. Joſeph Glabisz zur letzten Ruhe geleitet. 
Herr Glabisz brach am Mittwoch auf dem Heimwege 
vom Bahnhof plötzlich zuſammen und verſchied am 
Herzſchlag. Schwere Krankheitsfälle in ſeiner Familie 
und eine ſeit mehr als 25 Jahren mit Zurückſetzung 
feiner eigenen Geſundheit bei Tag und Nacht ausge- 
übte, ausgedehnte ärztliche Praxis hatten wohl die 
Kraft des erſt 58jährigen, aber ſonſt noch außerordent⸗ 
lich rüſtigen Mannes vorzeitig gebrochen. 


Coppernicus’ Geburtstag. 

Welcher Thorner kennt nicht die hiſtoriſche 
Bedeutung des 19. Februar, ſeine Bedeutung 
für Thorn, für Deutſchland, für die ganze 
Welt? Welchem Thorner ſollte aus dem Ge⸗ 
dächtnis entſchwunden ſein, daß der 19. Februar 
als ein bedeutungsvoller, ja man möchte faſt 
ſagen Ehrentag für die Stadt Thorn und ſeine 
Bewohner zu gelten hat? Iſt doch der 19. Fe⸗ 
bruar der Tag der Geburt eines Nicolaus 
Coppernicus, des größten Sohnes, den die alte 
Weichſelgrenzfeſte je erzeugt hat. Vor 432 
Jahren, am 19. Februar 1473, war es, als 
in dem Eckhauſe der Coppernicus⸗ und Bäcker⸗ 
ſtraße Nicolaus Coppernicus das Licht der 
Welt erblickte. Wer hätte es damals geahnt, 
daß dieſer 19. Februar 1473 der ereignisvollite 
Tag, den die Geſchichte Thorns verzeichnet, 
werden würde! Wer hätte es damals geahnt, 
daß aus dem kleinen Nicolaus Coppernicus 
einſt der große Aſtronom werden würde! Doch 
wozu die Worte? Weiß doch jeder ſchon aus 
der Zeit, in der er die Schulbank gedrückt, 
was ein Coppernicus geleiſtet. 

In unſerer heutigen raſchlebigen materi⸗ 
aliſtiſchen Zeit berührt es doppelt angenehm, 
wenn der Webſtuhl der Zeit an einem jener 
Tage Halt macht, an denen er ſonſt für 
manchen achtlos vorüberſauſt. Die Thorner 
gedenken mit wahrer Verehrung des 19. 
Februar. Auch Sonntag zeigte ſich das 
wiederum, als ſich viele Tauſende um das 
illuminierte Coppernicusdenk⸗ 
mal am alten Rathaus drängten. Manchen 
mag wohl die Schauluſt dorthin geführt haben, 
vielen aber war es mit ihrer Verehrung ernſt. 

Während es hier viele waren, die ſich den 
wundervollen Anblick nicht entgehen ließen, 
verſammelten ſich etwa zur ſelben Zeit einige 
Wenige, nämlich diejenigen Männer, die das 
geiſtige Band im Coppernicusverein zuſammen⸗ 
knüpft, mit ihren Damen und einigen Gäſten 
in der Aula des Kgl. Gymnaſiums. 
Wenige Minuten nach 6 Uhr erſchien hinter 
dem Rednerpult, vor dem die lorbeerumkrärtzte 
Büſte Coppernicus' aufgeſtellt war, der Vor⸗ 
ſitzende des Coppernicusvereins, Herr Profeſſor 
Boethke, um die Feſtſitzung zu eröffnen. 
In ausführlicher Weiſe legte dann der 
Berichterſtatter Rechenſchaft ab über das ver⸗ 
gangene Geſchäftsjahr. Aus dem Vorſtand 
ſchied im Juli 1904 Herr Rektor Schüler 
aus, an ſeine Stelle wurde als zweiter Schrift⸗ 
führer Herr Dr. Liedtke gewählt. Aus 
der Muſeumsdeputation ſchied durch Verſetzung 
am 1. April 1903 Landgerichtsdirektor Engel 
aus, an ſeine Stelle trat Herr Weeſe. An 
ordentlichen Mitgliedern verlor der Verein 5, 
davon 2 durch Tod; aufgenommen wurden 11 
Mitglieder, ſodaß der Verein gegenwärtig 77 
ordentliche Mitglieder zählt. Der Vorſtand 
hielt im Jahre 1903 18 und im Jahre 1904 
13 Sitzungen ab, der Verein verſammelte ſich 
in je 11 Monatsſitzungen. In den öffentlichen 
Sitzungen wurden, von kleineren Vorträgen ab⸗ 
geſehen, im Jahre 1903 von folgenden Herren 
Vorträge gehalten: Roſenberg, Übrick, Dr. 
Liedtke (2), Lottig (2), Semrau, Prof. Boethke 


In der Konkurs- 
ſache des ſeit Ende vorigen Monats flüchtigen 
Baugewerksmeiſters Röhr fand geſtern die erſte 
Gläubigerverſammlung ſtatt. Nach den vom Kon⸗ 
kursverwalter und vom Vorſitzenden gemachten 
Mitteilungen iſt es noch unmöglich, eine Über⸗ 
Röhr hat an⸗ 
eigenes 
Am 1. Januar 1904 be⸗ 


Die Stadt⸗ 


(3); im Jahre 1904: Schüler, Liedtke Ortel 
von Perlitein, Davitt, Semrau, Voethke (4); 
im Jahre 1905: Heuer, van Perlſtein. 5 
Sitzungen fanden in voller Öffentlihkeit ſtatt. 
Die Angelegenheit der Errichtung eines 
Coppernicusmuſeums befindet ſich 
noch im Stadium der Erwägung. Herr Ober⸗ 
bürgermeiſter Dr. Kerſten wohnte im September 
1904 einer Vorſtandsſitzung bei. Die jetzt 
noch gepflogenen Verhandlungen laſſen die 
Hoffnung berechtigt erſcheinen, daß in abſeh⸗ 
barer Zeit das für das wiſſenſchaftliche Leben 
bedeutungsvolle Muſeum wird ins Leben ge- 
rufen werden können. Die Geldzuwendungen, 
die von miniſterieller Seite im Verichtsjahr dem 
Verein zugegangen, laſſen erkennen, welche Beach⸗ 
tung und Anerkennung dem Coppernicusverein 
geſchenkt wird. Die Bibliothek konnte durch 
Ankauf und Zuwendungen wiederum vermehrt 
werden: während ſie im Jahre 1893/94 nur 
1000 Bände zählte, hat ſie heute deren 4850 
aufzuweiſen. Dem Entgegenkommen der Kgl. 
Münzdirektion in Berlin iſt es zu danken, daß 
im ſtädtiſchen Muſeum die Aufſtellung der 
Münzen und Medaillen erfolgen konnte. Der 
Druck eines Führers durch dieſe Ausſtellung 
wird in Berlin ausgeführt und dürfte noch in 
dieſem Frühjahr vollendet werden. Die Biblio⸗ 
thek iſt Sonnabends von 3 bis 4 Uhr nachmit⸗ 
tags geöffnet. Der Tag, der zu der Errichtung 
einer Coppernicus⸗Sternwarte führt, wird von 
dem Verein auch in Zukunft im Auge behalten 
werden. Die Zinſen der Jungfrauenſtiftung 
des Coppernicusvereins, die in Höhe von 
6000 Mark zinsbar angelegt iſt, wurde an 
fünf Mädchen verteilt. Die Vereinshaſſe hatte 
im Jahre 1903 eine Einnahme von 3567 Mk. 
und eine Ausgabe von 3554 Mk., im Jahre 
1904 betrug die Einnahme bis jetzt 2275 Mk., 
der eine Ausgabe von 1891 MR. gegenüber⸗ 
ſteht, ſodaß die Kaſſe heute einen Beſtand von 
381 Mk. aufweiſt. Das Vereinsvermögen be= 
trägt 4700 Mk. Mit der Erwähnung, daß 
die Coppernicusſtiftung, die wiſſenſchaftlichen For⸗ 
ſchungen dient, in Höhe von 3000 Mk. zinsbar 
angelegt iſt, ſchließt der Jahresbericht. 

Zwei telegraphiſche Grüße waren eingegangen: 
vonHerrnOberverwaltungsgerichtsdirektor Hoppe 
in Trier und von Herrn Oberſenatspräſidenten 
Dr. Meisner in Poſen. 

Nunmehr betrat Herr Regierungsbaumeiſter 
und Provinzialkonſervator Schmid aus 
Marienburg das Rednerpult und hielt einen 
Vortrag über „Denkmalspflege und mittelalter⸗ 
liche Stadtbefeſtigungen“. Das Thema ſelbſt 
ſtand ja mit der ganzen Feier in wenig ur⸗ 
ſächlichem Zuſammenhang, beſchäftigte ſich aber 
mit Dingen, die abſeits der Heerſtraße des 
täglichen Lebens liegen und mit der kultur⸗ 
hiſtoriſchen Geſchichte Weſtpreußens verknüpft 
ſind. Der Vortragende beſchäftigte ſich zunächſt 
mit der Denkmalspflege. Der Vernachläſſigung 
der einheimiſchen und Bevorzugung der römi⸗ 
ſchen Bauten wurde zuerſt durch verſchiedene 
Geſchichtswerke, die ſich an die Kulturgeſchichte 
anlehnten, aber den Stempel des Dilettan⸗ 
tenhaften trugen, begegnet. Als Beleg führte 
der Vortragende mehrere Autoren der dama⸗ 
ligen Zeit an. Heute aber ſeien die Denk⸗ 
mäler jener großen Zeit mehr denn je ge= 
fährdet, da ſie in unſerer Zeit nur noch einen 
materiellen Wert beſäßen. Eine gewiſſe Achtung 
und Ehrfurcht vor den gewaltigen Bauwerken 
der Vorzeit, z. B. der Marienburg und Thorn, 
nötige aber noch den Geſchlechtern unſerer 
Tage Bewunderung ab. Der Vortragende 
ſchilderte nun an der Hand von geſchichtlichen 
Daten das allmähliche Erwachen des Triebes 
zur Erhaltung der Denkmäler im Anfange des 
18. Jahrhunderts. Das Einſetzen der plan⸗ 
mäßigen hiſtoriſchen Forſchung datiere auf den 
Rückſchlag der Politik im Jahre 1816 zurück. 
Friedrich Wilhelm IV. ſchuf die Stelle eines 
Konſervators der Denkmäler, der beratend und 
aufklärend zur Denkmalspflege anhalten 
ſollte. Heute wird die Pflege nur möglich 
jein, wenn der volle wiſſenſchaftliche Wert des 
Denkmals von allen Beteiligten anerkannt 
wird. Wir ſtreben daher darnach, für die 
Kulturgeſchichte des Menſchen das Quellen: 
material zu erhalten und den Gebildeten und 
Laien aller Stände die wiſſenſchaftliche und 
künſtleriſchen Schönheiten der Denkmäler vor 
Augen zu führen. Das Volk iſt in dieſer 
Hinſicht leider zu konſervativ und ſich des 
Wertes ſeiner Denkmäler nicht bewußt. Der 
Vortragende ging nunmehr zum zweiten Teil 
ſeines Vortrages: Die ſtädtiſchen Befeſtigungen 
zur Zeit des Ordenslandes, über, beſonders 
ſtellte er Vergleiche an zwiſchen den noch er- 
haltenen Überreſten der Befeſtigungen Weſt⸗ 
preußens. Ausführlicher noch nahm er ſich 
der Art der Befeſtigungsanlagen jener Zeit, 
wie ſie noch heute bekannt ſind, an und ſchloß 
mit dem Hinweis, daß die alten Stadtmauern 
für die Fortifikation keinen Wert haben, aber 
als Anſchauungsſtoff von unendlicher Bedeu⸗ 
tung ſind. An uns liegt es, ihn feſtzuhalten. 
Erwähnt ſei noch, daß der Vortragende meh⸗ 
rere Photograhien, die auf das Vorgetragene 
Bezug hatten, ausgeſtellt hatte. 

Damit hatte die öffentliche Sitzung ihr 
Ende erreicht; es ſchloß ſich ein gemeinſchaft⸗ 
liches Abendeſſen des Vereins im Ace an. 

— 


OKALES 


Thorn, den 20. Februar. 


— Perſonalien bei der Juſtiz. Der Rechtsan⸗ 
walt und Notar Juftizrat Ulrich in Marienwerder 
iſt zur Rechtsanwaltſchaft bei dem Landgericht in 
Berlin zugelaſſen; der Gerichtsaſſeſſor Dr. jur. 
Ahlbrecht aus Nordhauſen iſt in den Oberlandes⸗ 
gerichtsbezirk Marienwerder übernommen, der Sekretär 
Boelk in Strasburg in den Ruheſtand verſetzt. 

— Perſonalien. Herr Rechtsanwalt Danziger 
(ein geborener Thorner) in Brieg iſt zum Notar er⸗ 
nannt worden. 

— Ehrung. Am 21. Februar feiert 
der Malermeiſter Jacobi ſeinen ſiebzigſten 
Geburtstag. Die Malerinnung, deſſen Vor⸗ 
ſitzender Herr Jacobi iſt, brachte bereits geſtern 
dem Jubilar durch eine Deputution aus vier 
Mitgliedern ihre Glückwünſche dar. Um 11 
Uhr ging die Deputation in die Wohnung 
des Jubilars. Herr Zahn überreichte Herrn 
Jacobi ein Diplom und einen ſilbernen Becher, 
auf welchem sämtliche Namen der Mitglieder 
verzeichnet ſind, mit einer Anſprache, worauf 
der Jubilar gerührt dankte. 

u Etatsmäßige Anſtellung von Poſtaſſiſtenten. 
Am 1. April werden diejenigen Aſſiſtenten etatsmäßig 
angeſtellt, welche bis einſchl. 10. Dezember 1899 die 
Prüfung beſtanden haben. 

— Der Deutſche Geographentag in 
Thorn. Bekanntlich findet Pfingſten 1905 
in Danzig der Deutſche Geographentag ſtatt. 
Von Danzig aus iſt auch ein Ausflug weichſel⸗ 
aufwärts bis zur ruſſiſchen Grenze vorgeſehen. 
Die Teilnehmer werden auch Thorn einen 
Beſuch abſtatten. Die Stadt wird, wie jetzt 
feſtſteht, in Gemeinſchaft mit dem Coppernicus⸗ 
verein zu Ehren der Teilnehmer einen geſelligen 
Abend veranſtalten. 

— Thorner Liedertafel. Das diesjährige 
Wurſteſſen, das wieder unter Teilnahme von 
paſſiven Mitgliedern am Sonnabend im Schützen⸗ 
haus ſtattfund, wies einen weniger zahlreichen 
Beſuch als in früheren Jahren auf. Nach einer 
Begrüßungsanſprache des Vorſitzenden Herrn 
Apothekenbeſitzer Jacob wurde die Wurſt ſer⸗ 
viert, die ſich durch ganz beſondere Niedlichkeit 
auszeichnete, für hungrige Magen faſt zu nied⸗ 
lich. Der Reigen von Vorträgen wurde durch 
Muſikſtücke der Vereins kapelle unter Leitung 
ihres Kapellmeiſters eingeleitet. Stürmiſche 
Heiterkeit riefen verſchiedene Einzelvorträge 
mit Lokalverſen ebenſo zu dieſem Zwecke ver⸗ 
faßte Lieder hervor. Großen Beifall fand auch 
die Wurſtzeitung. Als Hauptnummer hatte 
man eine Burleske: „Der Taucher“ gewählt, 
die nicht allein vielen Beifall fand, ſondern 
auch von den Mitwirkenden recht flott geſpielt 
wurde. Bei der Prämiierung der fleißigen 
Sänger, das ſind diejenigen, die alle bungs⸗ 
ſtunden beſuchten, konnte dieſesmal nur einer 
bedacht worden. 

— Liberale Wählerverſammlung. Auf 
die morgen abend um 8 Uhr im Artushofe 
vom Verein der Liberalen einberufene Wähler⸗ 
verſammlung ſei nochmals hingewieſen. Es 
iſt Pflicht jeden deutſches Wählers, pünktlich 
zu erſcheinen. 

— ffentlicher Vortrag. In der Knaben⸗ 
mittelſchule ſpricht morgen abend auf Veran⸗ 
laſſung des Tierſchutzvereins und Gartenbau⸗ 
vereins Herr Magnus Schwantje⸗Friedenau 
über: „Die Bedeutung des Tierſchutzes für 
Volkswirtſchaft und Volkswohl“, worauf wir 
nochmals hinweiſen wollen. 

— Literatur⸗ und Kulturverein. Auf 
den heutigen um 9 Uhr in der Aula des Ge⸗ 
meindehauſes ſtattfindenden Vortrag des Herrn 
Rabbiner Dr. Loevy⸗Graudenz über das 
Thema: „Babylon und Israel“ machen wir 


nochmals aufmerkſam. 

a Abſchiedsfeier. Eine Abſchiedsfeier für den 
nach Berlin verſetzten Herrn Poſtpraktikanten Riel, 
welcher mehrere Jahre auf dem hieſigen Kaiſerlichen 
Telegraphenamt beſchäftigt war, fand am Sonnabend 
im Vereinszimmer des Artushofes unter Teilnahme 
der Beamten des Telegraphenamtes ſtatt. 


— Fehlgeſchlagenes Debüt. Die Sozial⸗ 
demokraten, die mit der Aufſtellung ihres 
Kandidaten zu der bevorſtehenden Reichstags⸗ 
nachwahl neben den Polen als erſte auf dem 
Plan erſchienen ſind, hatten geſtern nachmittag 
die Genoſſen zu einer Heerſchau in die Oſt⸗ 
bahn geladen. Ließ ſchon der Beſuch auf ein 
geringes Intereſſe ſchließen, ſo fand der auf⸗ 
geſtellte Reichstagskandidat, Herr Redakteur 
Morawski⸗Kattowitz, noch weniger Gegenliebe 
bei ſeinen Genoſſen. Während der Redner in den 
lebhafteſten Farben den Zukunftsſtaat an die 
Wand malte, verſchwand einer nach dem andern 
im Vorzimmer und ſchimpfte weidlich, daß „ſo 
ein Pole” als Redner und ſogar als Reichstags⸗ 
kandidat zugelaſſen werde. „Wir müſſen einen 
andern aufſtellen, einen, der wenigſtens reden 
kann“, ſo und ähnlich ſprachen die Herren ſelber 
von ihrem Reichstagskandidaten! Morawski 


ſollte über „Die politiſche Lage in Europa und 


der Sozialismus“ ſprechen, änderte ſein Thema 
aber ſchnell in: „Zwei Großmächte oder Privat⸗ 
eigentum und ſeine Folgen“ um. Anfangs 
erzählte er etwas von Großmacht „Arbeit“ und 
Großmacht „Kapital“ und warf dann alles: 
Streik, Zukunftsſtaat uſw., in einen Topf, 
deſſen Inhalt ſogar die Genoſſen ungenießbar 


das Pferd zur Erde geriſſen wurde, drang die Deichfel 


fanden. Feuriger wurde dann ein hieſiger 
Genoſſe, der für Morawski einſprang, um nicht 
die ganze Verſammlung im Sande verlaufen 
zu laſſen. Beſonders hatte er es auf den 
Geſchäftsführer des Flottenvereins in Mocker 
abgeſehen, der ihm eine Einladung zu der Vor⸗ 
führung der kinematographiſchen Bilder zu⸗ 
geſandt hatte. Etwas Geſcheites kam auch aus 
der Diskuſſion nicht heraus, und die ange⸗ 
nommene Morawskiſche Proteſtreſolution gegen 
die Knutenherrſchaft in Rußland erweckte, weil 
ſie mit dem Vorgetragenen in gar keinem Zu⸗ 
ſammenhange ſtand, den Eindruck, als ob ie 
der Verſammlung ausgepreßt worden wäre. — 
Nächſten Sonntag nachmittag fährt gröberes 
Geſchütz in Geſtalt einer Vertreterin des zarten 
Geſchlechts (Frau Kieſel) auf. Auch hier wirds 
heißen: „Viel Geſchrei und wenig Wolle.“ 

— Aus dem Theaterbureau. Dienstag, abends 
8 Uhr wird das bei ſeiner erſten Aufführung mit 
ſtürmiſchem Veifall aufgenommene Ludwig Fuldaſche 
Schauſpiel: „Das verlorene Paradies“ nochmals 
wiederholt. Donnerstag, den 23. Februar geht als 
Benefiz⸗Vorſtellung für den Spielleiter Alfred Einicke 
das Oskar Blumenthalſche Schauſpiel „Ein Tropfen 
Gift“ in Szene. Freitag: Auf vielſeitigen Wunſch: 
„Nachtaſyl“ Szenen aus der Tiefe in 4 Akten von 
Maxim Gorki, Sonnabend: „Don Carlos“ von 
Fr. v. Schiller. Sonntag, nachm. 3 Uhr (bei halben, 
e „Charleys Tante“, abends 7 Uhr: 
„Der Biberpelz.“ — Der Vorverkauf zu der Sonntag⸗ 
Nachmittag⸗Vorſtellung findet ſchon ab Mittwoch an 
der Tageskafje ſtatt. 

— Salvatorbier. Das weltberühmte 
Münchener Bier aus der Großbrauerei zum 
Paulanerbräu kommt wie alljährlich auch heuer 
wieder Anfang März zum Verſand. 

— Von der geſtrigen Mondfinſternis 
war hier anfangs wenig zu bemerken. Die 


Falbſche Wetterprognoſe, die für geſtern einen 


kritiſchen Tag erſter Ordnung vorgeſehen hatte, 
hat geſtern prompt zugetroffen. Schnee und 
Regen fielen den ganzen Tag vom bleigrauen 
Himmel hernieder. Erſt in den Abendſtunden 
hellte ſich der Himmel etwas auf, und es war 
daher noch zu beobachten, wie unſere „olle 
Mutter Erde“ den Mond in den Schatten 


ſtellte. 

a Vor Schreck plötzlich erkrankt iſt Herr Kauf⸗ 
mann E. von hier. Als derſelbe am Sonnabend die 
elektriſche Straßenbahn nach Mocker benutzte, gab es 
in derſelben, ob durch plötzliches Bremſen oder aus 
anderer Urſache hervorgerufen, einen Ruck. Herr E. 
ſchleuderte etwas zur Seite, hat ſich hierbei aber ſo 
erſchreckt, daß er einen Schlaganfall bekam und nach 
ſeiner Wohnung transportiert werden mußte. Bis zum 
Abend hatte derſelbe ſich nicht erholt. 

— Strafkammerſitzung vom 17. Februar 1905. 
Am Abend des 11. November vorigen Jahres, gegen 
11 Uhr, führte der Wagenführer Schwe einen 
Wagen der elektriſchen Straßenbahn von der Stadt 
nach der Ziegelei. In der Nähe von Tivoli bemerkte 
er plötzlich in der Entfernung von etwa 10 bis 15 
Schritt vor ſich ein Fuhrwerk, das ihm entgegenge⸗ 
fahren kam. Um den Motorwagen zum Stehen 3u 
bringen, gab er ſofort Gegenſtrom. Es gelang ihm 
jedoch nicht, einen Zuſammenſtoß zu verhüten. Während 


des Wagens durch die vorderen Scheiben in das 
Innere des Motorwagens. Durch den Anprall wurden 
nicht nur die Glasſcheiben zertrümmert, ſondern auch 
der Fenſterrahmen und der Fußboden des Vorder⸗ 
perrons beſchädigt. Das Fuhrwerk, das der Polizei⸗ 
vorſchrift zuwider mit einer brennenden Laterne nicht 
verſehen war, wurde von dem Fuhrmann Guſt a v 
Lemke aus Mock er geführt. Die Anklage be⸗ 
hauptete, daß Lemke während der Fahrt geſchlafen 
und durch Fahrläſſigkeit den Unfall verſchuldet habe. 
Der Gerichtshof ſprach den Lemke auch der fahr⸗ 
läſſigen Gefährdung eines Eiſenbahntransports und 
der Übertretung ſchuldig und erkannte auf eine Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 6 Wochen, ſowie auf eine 
Geldſtrafe von 10 Mark, im Nichtbeitreibungs⸗ 
falle auf 2 Tage Haft. — Weil ſie der Schneiderin 
Valerie Sowinski in Mocker eines Tages im September 
vorigen Jahres aus einem Spinde ein Paar Leder⸗ 
ſchuhe, 2 Gläſer, Spitzen im Werte von 10 bis 12 
Mark, einen Unterrock und 2 Bluſen geſtohlen hat, 
wurde die Arbeiterin Franziska Stemp⸗ 
nie wski aus Mocker zu 2 Wochen Ge⸗ 
fängnis verurteilt. — In der dritten Sache hatten 
ih) die Sattlerlehrlinge Albert Scheffler und 
Paul Rohlander aus Culmſee wegen fahr⸗ 
Hr Brandſtiftung zu verantworten. Der Gerichts⸗ 
hof gelangte auf Grund der Verhandlung zu 
der Überzeugung, daß die noch jugendlichen An⸗ 
geklagten bei Begehung der Tat die zur Er⸗ 
kenfünis der Strafbarkeit erforderliche Einſicht 
nicht beſeſſen haben, und er erkannte des⸗ 


halb auf Bene: — Die vierte Verhandlung 


and unter Ausſchluß der Öffentlichkeit ſtatt. Auf der 
nklagebank hatte der Arbeiter Theodor Kaminski 
aus Mocker Platz genommen, dem zur Laſt gelegt 


war, ſich der Zuhälterei ſchuldig gemacht zu haben. 


Kaminski befindet ſich in Unterſuchungshaft. Er wurde 


zu 1 Jahr 6 Monaten Gefängnis, Verluſt 
der bürgerlichen Ehrenrechte auf die Dauer von drei 
Jahren und Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht verurteilt. 
Ferner wurde auf ſeine Überweiſung an die Landes⸗ 
polizeibehörde erkannt. Auf die erkannte Strafe 
wurden 2 Monate als verbüßt in Anrechnung gebracht. 
— Die Anklage in der nächſten Sache richtete ſich 
gegen den Arbeiter Bruno Brzo skniewicz 
und den Maurer Thomas Jarzembski 
aus Königlich Waldau. Von ihnen war nur der 
letztere erſchienen. Ihm war zur Laſt gelegt, ſich 
der Nötigung ſchuldig gemacht zu haben. Jarzembski 
wurde zu ſechs Monaten Gefängnis 
verurteilt und ſofort verhaftet. Hinſichtlich des Brzos⸗ 
kniewicz wurde die Verhandlung vertagt und ſeine 
Verhaftung beſchloſſen. — Die letzte Verhandlung be⸗ 
traf den Arbeiter Heinrich Piehl aus Kl.⸗Lunau, 
zurzeit in Unterſuchungshaft, und den Arbeiter Franz 
Gutomski aus Schoeneich. Sie waren der ger 
fährlichen Körperverletzung angeklagt. Piehl ſoll die 
Tat mit Monaten Gefängnis büßen. 
Gutomski wurde mit 6 Monaten Gefängnis 
beſtraft. — 3 Sachen wurden vertagt. 

— Kriegsgericht. Am Sonnabend ver⸗ 
urteilte das Kriegsgericht den Ulan Karl 
Birk vom Ul.⸗Regt. Nr. 4 wegen diebſtahls, 
den er als Burſche bei ſeinem Leutnant be⸗ 
gangen hatte, zu 4 Wochen Mittelarreſt. — 
Weil er in der Unterrichtsſtunde der 9 für 


freiwillig bei der 1. Komp. des Artillerie⸗ 
Regiments Nr. 11 eingetreten war, ſimulierte 
ſchlechtes Höhren auf dem linken Ohr. Am 
7. Dezember entfernte er ſich früh, angeblich um 
bei ſeiner Mutter Eſſen zu holen. 
Wohnung zog er Fun aber Zivilkleidung an 
und ging zu einer 


Unteroffizier und 2 Soldaten verhaftet. Zur 


decke Temperatur + 1, niedrigſte — 1, Luft⸗ 


Neben der Witwe betrauern ihn 2 Töchter 


Südweſtafrika ausgebildeten Mannſchaften 
Mitte Januar einem Befehl des Stabsarzt⸗ 
aſſiſtenten nicht nachgekommen war, wurde der 
Musketier Müller III 6. Komp. Inf.⸗Regts. 
Nr. 176 zu 14 Tagen Mittelarreſt verurteilt. 
Vom Anklagevertreter waren 43 Tage Ge⸗ 
fängnis beantragt. — In der dritten Anklage⸗ 
ſache hatte ſich der Kanonier Leo Jano⸗ 
wicz wegen Simulation, Fahnenflucht, Unge⸗ 
horſam gegen einen Dienſtbefehl zu verant⸗ 
worten. Der Angeklagte, der im Oktober 1904 


In der 


amilie Wittkowski, wo er 
erzählte, daß er als dienſtuntauglich entlaſſen 
ſei. Bereits abends wurde J. von einem 


vorgeſtrigen Verhandlung, die faſt 4 Stunden 
währte, waren 14 Zeugen, 1 Dolmetſcher und 
3 Sberſtabsärzte als Sachverſtändige geladen. 
Der Vertreter der Anklage beantragte 9 Mo⸗ 
nate Gefängnis und Verſetzung in die 2. Klaſſe 
des Soldatenſtandes. Das Urteil lautete auf 
3 Monate 14 Tage Gefängnis und Verſetzung 
in die 2. Klaſſe. — 

— Polizeibericht. Verhaftet wurden 
drei Perſonen. Gefunden wurde eine 
goldene Broſche. Zugelaufen ſind zwei 
Hunde. 

— Von der Weichſel. Der Waſſerſtand 
geht langſam zurück. Geſtern ſtand der Pegel 
auf 1,52 und heute mittag auf 1,37 Meter 
über Null. 


— Meteorologiſches. Temperatur + 1, 


ruck 756 Millimeter. 
Südweſt. 


Wetter bewölkt. Wind 


Mocker, 20. Februar. 

— 0. Fabrikfeſt. Die Firma Born & Schütze ver⸗ 
anſtaltete am Sonnabend im Wiener Cafe für ihr 
Geſamtperſonal ein Fabrikfeſt. Selbſt einige aus⸗ 
wärts arbeitende Angeſtellte waren auf Koſten der 
Firma zu dem Vergnügen gekommen. Herr Born be⸗ 
grüßte die Anweſenden und erwähnte, daß es gleich⸗ 
falls ein Familenfeſt ſei, das heute veranſtaltet werde. 
Theater und Einzelvorträge und Tanz füllten den 
Abend aus. 


odgorz, 7. Februar. 
X. Kinematographiſche Vorführungen. Geſtern 
fanden im Hotel zum Kronprinzen zwei Nachmittags⸗ 
und eine Abendvorſtellung des Flottenvereins ſtatt. 
Zu den Nachmittagsvorſtellungen hatten ſich die 
Schulen deriimgegend und die von Podgorz in ſo überaus 
zahlreichem Maße eingefunden, daß der geräumige 
Saal bis auf den letzten Platz beſetzt war. Die Abend⸗ 
vorſtellung fand für Erwachſene ſtatt; der Andrang 

war ſo groß, daß mancher keinen Platz mehr fand. 

Roßgarten, 20. Februar. 
— Ein Veteran der Lehrerſchaft, Herr 
Lehrer Steltner, iſt nach 44jähriger Amts⸗ 
tätigkeit in Thorn zum beſſeren Leben einge⸗ 
gangen. Der Verſtorbene war allein 30 Jahres 
als Lehrer an der hieſigen Schule tätig. Vor 
einem halben Jahre trat derſelbe in den wohl⸗ 
verdienten Ruheſtand, doch war es ihm leider 
nicht vergönnt, ſich desſelben lange zu erfreuen. 


und 8 Söhne, die zu der Beerdigung teils aus 
weiter Ferne gekommen waren. Die vielen 
Kranzſpenden zeigten, daß der Dahingeſchiedene 
ſich in weiteſten Kreiſen große Liebe und Ver⸗ 
ehrung erfreute. Friede ſeiner Aſche! 


Wloclawek, 20. Februar. Aus Wloc⸗ 
lawek ſchreibt man uns vom 18. Februar: 
Die Ruhe, die zur Regelung einer geordneten 
Geſchäftstätigkeit nötig iſt, iſt noch nicht ganz 
zurückgekehrt. Haupfſächlich iſt es die jüdiſche 
Bevölkerung, die alle paar Tage ihre Geſchäfte 
geſchloſſen hält. Erſt nach und nach wird die 
gewohnte Sicherheit zurückkehren. 


Stadttheater. 5 
„Der Kompagnon“, Luſtſpiel in 4 Akten von 
Adolph L' Arronge. 

„Der Kompagnon“ gehört zu den beſten 
Luſtſpielen L'Arronges, und die Aufnahme 
geſtern abend war eine recht beifällige, die 
ihren Grund auch in der vorzüglichen Wieder⸗ 
gabe der Hauptrollen hat, die in Händen des 
Herrn Max Kronert und Frl. Gertrud 
Sarno lagen. Herr Willy Kruszynski 
als Oskar Schumann gefiel uns nicht ſonder⸗ 
lich, es fehlte, ebenſo wie ſchon am Freitag in 
„Dorf und Stadt,“ die Wärme und Innigkeit, 
durch die ſich die Wiedergabe ähnlicher Rollen 
durch die Herren Rüthling und Paulus bisher 
vorteilhaft auszeichnete. Es muß ja in Be⸗ 
tracht gezogen werden, daß die hieſigen Ver⸗ 
hältniſſe dem Herrn Kruszynski noch unge⸗ 
wohnt ſind, immerhin aber kann trotzdem eine 
Vertiefung in die Rolle ſtattfinden, und dieſe 
vermißten wir geſtern. Recht gut waren auch 
Herr Kurt Paulus als Ferdinand Winkler, 
Herr Heinrich Spamer als Kanzleirat, 
Frl. Rabe als Dienſtmädchen Marie, Herr 
Wilh. Krüger als Friedrich. Die Aus⸗ 
ſtattung, die in den drei erſten Akten vorzüglich 
war, ließ im 4. leider zu wünſchen übrig, für 
eine große Fabrik war die Comptoir Einrich⸗ 
tung mehr als dürftig. -hac- 


ſuch des Unterrichts. 


e e e eee 
Polniſche Schulen in Warſchau. 


Warſchau, 20. Februar. Geſtern vormiitag 
wurde mit Genehmigung der Verwaltung eine 
Verſammlung der Eltern und Vormünder der 
Mittelſchüler abgehalten zur Klarlegung der 


Frage, ob polniſche Schulen einzuführen ſeien. 
Die Verſammlung, die von etwa 1500 Per⸗ 
ſonen beſucht war, nahm folgende Reſolution 


an: Es empfiehlt ſich, die Schulen nicht vor dem 
neuen Schuljahr wiederzueröffnen, und eine den 
nationalen Wünfchen entſprechende Reform der 
Schulen anzuſtreben. Der Kurator des 
Warſchauer Schulbezirks hat eingewilligt, das 
Geſuch um Hinausſchiebung der Wiedereröffnung 
der Schulen dem Miniſter zu unterbreiten. 


Polizeilich bewachte Gymnaſien. 


Warſchau, 20. Februar. Vor den Gym⸗ 
naſien ſind Poliziſten, vor einigen iſt auch 
Militär aufgeſtellt. Die Schüler der höheren 
Klaſſen verhinderten die der niederen am Be⸗ 
Es wurden mehrere 
Verhaftungen vorgenommen. 


Keine nihiliſtiſche Verſchwörung. 

Madrid, 20. Februar. Die Nachricht, daß 
in Barcelona eine nihiliſtiſche Verſchwörung 
entdeckt und Verhaftungen vorgenommen worden 
ſeien, wird für unrichtig erklärt. 


Exploſion. 

Baku, 20. Februar. Geſtern mittag erfolgte 
auf dem Schiffsanlegeplatz bei Bibi⸗Eibat auf 
einer Naphtabarke eine Explosion. Fünf 
benachbarte Barken gerieten in Brand, ebenſo 
der Anlegeplatz. Gegen zwanzig Menſchen 
ſollen umgekommen ſein. 

Das dritte Geſchwader. 
Das ruſſiſche 


man heute nur noch die zur 
Hautpflege geeignetſte 


Berlin, 20. Februar. 
Privatdiskont. . .» .. - 2 Br 
Oſterreichiſche Banknoten 

e 


u 4 IN. 216, 50 
Wechſel auf Warſchauu . —.— —.— 
3½ pat. Reichsanl. unk. 1905 102,40 | 102,40 
3 pt. 1 91,50 | 91,40 
34, pat. Preuß. Konſols 1905 102,40 | 102,30 
3 pgt 5 ER 91,50 | 91,30 
4 pt. Thorner Stadtanleihe . 103,60 | 103,60 
gu, pat. 5 1895 98,60 98,60 
3½p3t. Wpr. Neulandſch. 11 Pfbr. 99,10 99,— 
8 — — 88,10 88,— 
4 pat. Rum. Anl. von 1894 90,60 | 90,30 
4 pt. Ruſſ. unif. StR. . . 90,40 | 90,75 
4½ pat. Poln. Pfandbr. . . 94,75 94,50 
Gr. Berl. Straßenbahn. . - 188,40 | 188,10 
Deutſche Bank 243,60 | 243,90 
Diskonto⸗Kom.⸗ Ge. 194,40 | 194,60 
Nordd. Kredit⸗Anſtalt 114,75 | 114,50 
Allg. Elektr.-U.-Bef. . - 242,30 | 242,90 
Bochumer Bußitahl. . .» - 248,30 | 247,— 
Harpener Bergbau ] 213,40 | 213,90 
Hibernia. . » 0... —.— —.— 
Laura hütte 258,50 | 257,75 
Weizen: loko Newyork 24,— | 1233, 

„ 179,50 | 179,25 
RE ee 180,50 | 180,— 
„ September E —.— 177,25 
Roggen: Mei. . » .» - 146,— | 146,25 
a 146,50 | 146,50 
„ September —.— —.— 
Spiritus: loco m. 70 N. St. —.— —.— 


Wechſel⸗Diskont 3½ pat., Lombard⸗Zinsfuß 4½ pat. 


Rp, Dreimal täglich . b. 


heiße Milch mit 5—6 Paſtillen, ſogen. Jays 
echte Sodener Mineralpaſtillen, dann aufgelöſt 
in kleinen Schlucken genommen, wirken äußerſt 
günſtig auf einen qualvollen Huſten und Hei⸗ 
ſerkeit. Die Schleimabſonderung wird unge⸗ 
mein gefördert und dadurch freieres Atmen 
und Allgemeinbefinden begünſtigt. Auf Magen 
und Darm üben die Paſtillen einen wohl⸗ 
tuenden Einfluß aus. Bei Influenza-Epidemien 
von vorzüglicher Wirkung. Für 85 Pfg. überall 
zu haben. 


— 


Mildes ſchme es Abführmittel, ſicher wirkend. 
find Cascara⸗Paſtillen mit Kakao⸗Überzug, nur echt 
mit Firma Kronen⸗Apotheke Berlin W., Friedrich 
160. Depots in den meiſten Apotheken. 

Sicher und ſchmerzlos wirkt das ſeit 30 Jahren be⸗ 
währte echte Radlauerſche Hühneraugenmittel. Fl. 
60 Pfg. Nur echt mit der Firma: Kronen⸗Apothene, 
Berlin. Depot in den meiſten Apotheken und Drogerien. 


Staöt-Jheater in Thorn. 


Direktion: Carl Schröder. 
i 1 en 5 
Opern - Saison 
(23. April — 22. Mai 1905.) N 1 


FEröffnungs- Vorstellung 


Sterbekasse 


für ehemalige Krieger und 
Waffengefährten im König⸗ 
reich Preußen, Verſicherungs⸗ 
verein auf Gegenſeitigkeit in 
Spandau, Aufnahmen bis 
1000 Mark, aufnahmefähig 
alle ehemaligen Soldaten, 
deren Ehefrauen und Kinder 
nach vollendetem 10. Jahr, 
ſowie deren Angehörige, 
ſucht Anſchluß an 


übdirek tian oder Generalagentur, 


welche keine Sterbekaſſe ver⸗ 
tritt und über ein gutes 
Agentennetz verfügt. 
Gefällige Offerten erbeten: 
Spandau, Neuendorferſtr. 76, II. 
. Stellung sucht 
verlange die «Deutiche 
Vakanzenpolt» Eßlingen a. N 


Wer will Adreſſen ſchreiben? 


Näheres gegen Retourmarke von 
Ed. Knöppel, Welt-Adreſſen-⸗Bureau, 


Für die vielen Beweiſe herzl. 
Teilnahme beim Heimgange 
unſeres teuren Entſchlafenen, 
für die zahlreichen Kranz⸗ 
ſpenden, insbeſondere aber für 
die troſtreichen Worte des 
Herrn Pfarrer Jacobi am 
Grabe, ſprechen wir hiermit 
unſern tiefſtgefühlten Dank 
aus. 


Wilhelmine Steltner 
nebst Kindern. 


—— 


— cdtter⸗ Sonntag, den 23. Hpril 1905 
„Lohengrin“ 


Oper von Richard Wagner. 
Mitglieder=Verzeichnis., 


Karl Schwab, 1. Kapellmſtr. vom Stadttheater Danzig. 
Paul Dietsch, 2. Kapellmſtr. vom Stadttheater Thorn. 
F. Scharff, Harfeniſt vom Stadttheater Lübeck. 


Das Orchester besteht aus 32 Mann der komb. Militär-Kapellen Nr. 61 und 176. 


Damen: Berren: 
Gerda Lass, 1. jugendl. dramat. Sängerin v. Stadt⸗ Foh. Kaula, Regiſſeur u. Baßbuffo vom Stadttheater Keel. 
theater Danzig. Zulius Kiefer, Helden-Bariton v. Stadttheater Chemnitz, 
Mary Marny, 1. dramat. Sängerin vom Stadttheater |Iseo de Iieewe, Tenorbuffo und Spieltenor vom Stadt⸗ 
oſen. theater Roſtock. 
Marie Miehle, 1. Altiſtin vom Stadttheater Erfurt.] Hugo emann, 1. ſerieuſer Baß vom Stadttheater 
Margarete Reinhart, 1. Opern⸗Soubrette vom Stadt⸗ i 


Bekanntmachung. 
Staatlicher Heizerkurſus. 
In der Zeit vom 9. bis 23. 


März d. Js. wird in Thorn ein 
ſtaatlicher Heizerkurſus abgehalten 
werden. 

Der Unterricht erfolgt als Tages⸗ 
unterricht von 8⸗ bis 9 ftündiger 
Dauer. Die Teilnehmer müſſen 
mindeſtens 1 Jahr lang Keſſel be⸗ 
dient und tunlichſt das Schloſſer⸗ 
oder ein verwandtes Handwerk er⸗ 
lernt haben. 

Das Schulgeld für den ganzen 
Kurſus iſt auf 6 Mark für jeden 
Teilnehmer feſtgeſetzt. 

Mehrere Meldungen zur Teil⸗ 
nahme ſind ſchon eingegangen. Wei⸗ 
tere Meldungen ſind umgehend Danzig. 
Richard Schmidt, 1. lyriſcher Bariton vom Stadttheater 


bei uns einzureichen. Sallel, Heſſen. * * theater Poſen. 

Sie müſſen enthalten: 1. Vor⸗ und r ] Sofie Rüthling, 1. Koloraturſängerin vom Stadttheater en. 
Zuname des Bewerbers. 2. Geburts⸗ Suche ſofort mehrere Hausdiener u. Augsburg. Seorg Seibt, 1. lyriſcher Tenor und Spieltenor vom 
tag und Jahr. 3. Geburtsort. 4. Kutſcher, Laufburſch. f. Kantinen, | Nanny Beuden, Stadttheater Chemnitz. 
Erlerntes Handwerk. 5. Dauer der [Lewandowski, Heiligegeiſtſtr. 17. Ieni Vetter, kleine Geſangspartien. Sans Tänzler, 1. Helden » Tenor vom Stadttheater 
Tätigkeit im Dampfneſſelbetrieb in Sidonie Bild, Danzig. 


Monaten. 6. Wohnung des Be⸗ 
werbers. 

An Zeugniſſen ſind beizufügen: 
eine Beſcheinigung über mindeſtens 
einjährige Tätigkeit am Keſſel und 
ein behördliches Unbeſcholtenheits⸗ 


2 kehrlinge 


können ſofort eintreten. 
J. Lucht, Bäckermeiſter, 
Mellienſtr. 120. 


Chor-Personal: 12 Damen, 12 Berren. 
Preiie der Plätze inkl. Garderobe. 


zeugnis. Ein ordentlicher Profe.-Loge 1. Rang . mn. RR ee > ee RE 55 135 
zT R Feb 1905. " „ Parterre . 4.— 2. Rang Proſc.⸗Loge. 4 15 

ee e Laufbursche Ranglogen MR. 350 2. Rang 1. Reihe MR. 1.80 

— Jae. Meldungen in der Geſchäftsſtelle.] 1: Rand „ 3. 2. Rang 2. Reihe . Mk. 1.30 
Parquet 1.— 3. Reihe Mk. 3. a © 

Bekanntmachung. Eine ſaubere T Ma. 2.50 Gal'erie-Sitzplatz MR. 0.70 

Der Voranſchlag der Gemeinde „ener MR. 1.70 Stehgallerie MR. 0.50 


Waschfrau 


nimmt Wäſche ins Haus. H. Schulz, 
Culmer⸗Chauſſee 90. 


Block- Abonnements von 15 Karten inkl. Garderobe, die während der ganzen Opern⸗ Spielzeit Giltig⸗ 
keit haben nnd an allen Spieltagen, alſo auch an Sonntagen, gegen Tagesbillet umgetauſcht werden können: 


Mocker für das Rechnungsjahr 1905 
liegt gemäß 8 119 der Landgemeinde⸗ 
Ordnung vom 3. Juli 1891 zwei 


Wochen lang, nämlich vom 20. Proſc.⸗Loge 1. Rang Mk. 52.50 2. Parquet . Mk. 30.— 
d. Mts. bis 6. März cr. in unſerem 3000 Mark 1; Rangloge SEELE Mk. 45.— 3: 1 3 ME. 20. — 
Gemeinde⸗Bureau — Zimmer Nr. 5 z 1. Rang . ie MR. 37.50 2. Rang 1. Reihe Mk. 20.— 
— während der Dienſtſtunden zur | erſtſtellig zu vergeben. Zu erfragen | 1. Parquet .. . . . Mk. 37.50 o Mk. 15.— 


in der Geſchäftsſtelle. 


— —. ͤ n... 
held bis zu 300 Mk. gibt diskret u. 

prompt gegen ratenw. Rückzahl. 
Irmler, Berlin w. Gitſchinerſtr. 92. 
Viele Anerkennungen (Rückporto) 


Geldsuchenden rte auf 
und franko Proſpekt. 
Bruno kemme, Berlin SW. 11. 


in jeder Höhe, an reell Denkende 
zu koul. Beding. Ratenrückzahlung 
E. Wachtel, Königsberg i. Pr., 
Nikolaiſtraße 19. — Rückporto. — 
— EHE ABEIREEEEEEERRRIEELIERREEREHE 


Wer Geld 


Einſicht aller Gemeindeangehörigen 
aus. 
Mocker, den 17. Februar 1905. 


Der Gemeindevorſtand. 


Die Liſte für obige Abonnements liegt für die bisherigen Schauspiel-Abonnenten in der Zeit 
von Mittwoch, den 22. Februar or. — Montag, den 27. Februar or., ni 
Vom 28. Februar cr. ab werden weitere Abonnements-Anmeldungen an der Theatertageskaſſe 
(vorm. 10-1 und nachm. 4—5 Uhr) entgegengenommen. 
Hochachtungsvoll 


Carl Schröder. 


Alter Sitte und Herkommen gemäss findet der Ver- 
sand des von den Paulaner-Mönchen eingeführten, nach der 
1799 erfolgten Aufhebung des Klosters von unseren Besitzvorgängern 
und uns weitergeführten, zu einer Weltberühmtheit gewordenen 
Specialbieres 


Bekanntmachung. 


Für die Verſtärkung der Schutz⸗ 
truppe in Südweſtafriga können 
ſich Unteroffiziere und Mannſchaften 
der Reſerve aller Waffen melden. 

Bedingungen f. d. Annahme ſind vor⸗ 
zugsweiſe Tropendienſtfähigkeit und 
gute Führung. Die Freiwilligen müſſen 
ſich auf ein Jahr verpflichten und 
erhalten die Gebührniſſe wie die 
Schutztruppe. 

Die Anmeldungen müſſen beim 
Bezirks⸗Kommando bis ſpäteſtens 
27. Februar d. Js., 11 Uhr vor- 
mittags erfolgt ſein. 

Auch Verheiratete können ſich 
melden. 

Militärpapiere und Führungs⸗ 
zeugniſſe ſind mitzubringen. 

Thorn, den 20. Februar 1905. 


Rönigliches Bezirks-Kommando, 
Vorschuss-Verein zu Thorn 


e. G. m. u. H. 
diskontiert feinen Mitgliedern 3. 3. 
Geſchäftswechſel mit 8% 15 


— ä aQ— ͤ —N—ͤüůÿ . — 


ur Uebernahme von 


) | h Mk. 75,— bis Mk. 400, — 
dl N I giebt Selbſtgeber. G. A. H. 
Schneeweiss, Berlin. Rathenower⸗ 
ſtraße 68. (Rückporto. ) 


Darlehen 
diskret und ſchnellſtens in jeder Höhe 
bei mäßigen Zinſen giebt 
R. Oppenheimer, Berlin N. O. 55. 
Woldenbergerſtraße 7. 


auch heuer im Monat März statt. 


Der Name „Salvator“ ist der unterfertigten Brauerei als E>zeichnung ihres Specialhieres 
"patentamtlich geschützt und darf daher Niemand anderswoher als aus dieser Brauerei stammendes 
Bier als „Salvator‘‘ bezeichnen, widrigenfalls er sich eine Verletzung dieses Zeichenrechtes 
schuldig machen wärde, ($ 14 des Gesetzes zum Schulze der Waarenhezeichnungen vom 12. Mai 1894. 


Kartlihen, Anscten |“ Pilaumenmus, A. G. Paulanerbräu 
Bauten, topieen ven Ba Ve (zum Salvatorkeller) 
eichnungen aller Art em⸗ a ge er 1 
Sieht ſich unter mäßiger in ſchönes Geſicht MUNCHEN. 


iſt die beſte Empfehlungskarte. 

Wo die Natur dieſes verſagt, 
wird über Nacht durch Gebrauch von 
Bernhardts Lilienmilch das Geſicht 
und die Hände weich und zart in 
judendlicher Friſche. Beſeitigt Leber⸗ 
flecke, Miteſſer, Geſichtsröte und 
Sommerſproſſen, ſowie alle Unrein⸗ 
heiten des Geſichts und der Hände. 
a Glas 1 Mk. 50 Pf. 


Brenneſſel Kopf⸗Waſſer 

v. L. R. Bernhardt, Braunſchweig, 
iſt das allerbeſte Haarwaſſer der 
Neuzeit. Die Kraft der Brenneſſel⸗ 
eſſenz hat geradezu überraſchenden 
Erfolg für den Wachstum der Haare 
und kräftigt die Kopfhautporen, 
ſodaß ſich kein Schinn und Schuppen 
wieder bildet. a Glas 1,50 IR., 
2,50 u. 75 Pf. 

Zu haben bei: Ed. Lannoch, Friſeur 
Parfümeriegeſchäft Thorn, Brücen- 
ſtraße 40. 


Achtung, Gelegenheitkanl. 


Eine Partie, ca. 1000 Flaſchen 
hochfeinen 
Samoswein 
Flaſche inkl. 80 Pfg., 10 Flaſchen 
inkl. 7,50 Mark empfiehlt. 


U . 
Kuss, Schilleritraße 28 


Eoppernikusitr. 22, 


Depositäre: Meyer & Scheibe, Viergroßhandlung, Thorn. 
232: bean 


Den hochgeehrten Herrſchaften zur gefälligen mit Wohnung und Zubehör, Breite: 


Mitteilung, daß ich mit dem 23. d. Mts. eine ſtraße 8, a ee 


E. . ·˙ . — nn, 
Schneiderstube r . 

9 1 n 1 77 nebſt ee 

i ; | i ür monatlich 18 Mk. vom 1. April z. 
eröffnen werde. Mit der Bitte, mein Unternehmen 5 Ader 


b verm. Anzufr. bei A. E. Schneider, 
unterſtützen zu wollen, zeichne Schuhmacherſtrahe 20 im Laden. 
mit Hochachtung 


2 a | 2 Vorderzimmer 
Eugenie Bozynski, Heiligegeisstr. 13. 


Parterre oder J. Etage zu Kontor: 
zwecken zum 1. April geſucht. Ange⸗ 
FFC  T EI E EET UTT TED TE NT I U UT EI U 
Saarausfall! Baaripalte ! 


bote unter A. B. 100 an die Ge⸗ 
0 | l 


ſchäſtsſtelle dieſer Zeitung. 
greift man zu dem einfachſten unſchädlichſten, alt- und viel⸗ 


Wohnung 
erprobten 


von 3 Zimmern zu vermieten 
Nausner's Brennesselspiritus 


Seglerſtraße 13. 

Breitfeifruße 32, 

5 Etage 61. 0 8 8 fort 

deeinricht. und Zubeh. von ſofort 

p. Flaſche Mk. 0,75 u. Mk. 1,50, ächt mit dem Wendelfteiner | „Deetnriht. u 

Kircherl. Kräftigt den Haarboden, reinigt von Schuppen, zu vermiet. Näheres dortſelbſt 3 Tr: 
verhütet den Haarausfall, befördert bei täglichem Gebrauche 
ungemein das Wachstum der Haare. Hlpina=Seife à 30 Pfg. 
AlpinasMilc d 1,50 Mk. Zu haben in Apotheken, Dro- 


K. Stage, 
2 helle Zimmer und Küche pro 
gerien und Parfümerien. Depots bei Friſeur Ed. Lannoch, 
Drog. Anders & Co. 


Berechnung 
W. Koch, Brombergerſtr. 26. 


Sof t zahle ich Vorſchuß auf gebr. 

U Möbel, Betten, Kleidungsſt., 

Fahrräder, Gold u. Silber wenn mir 

ſolche zur Auktion übergeb. werden. 

Julius Hirschberg, Auktionator, 
Culmerſtr. 22. 


Hübſch 


ſind Alle, die eine zarte, weiße Haut, 

tofiges, jugendfriſches Ausſehen und 

ein Geſicht ohne Sommerſproſſen 

und Hautunreinigkeiten haben, da⸗ 
her gebrauchen Sie nur: 


Steckenpferd-Lilienmilch-Seile 
v. Be & Co., Radebeul 

mit . ee Steckenpferd. 
à St. 50 Pf. bei: Adolf Beetz, 3. III. 


Wendisch Tlachf,, Anders & Eo., 
Paul Weber u. i. d. LTöwenapotheke. 


Delikate 


saure Gurken 


auch ſchock⸗ und faßweiſe 
empfiehlt 84 nerkr 

illerſtr. 28. 
88, Coppernicusſtr. 22. 


Monat Mk. 15 v. 1. 4. zu verm. 
Wilhelmpiatz 6. 


Stadt Theater 


Direktion Sarl Schröder. 


Dienstag, den 21. Februar 1905: 
Abends 8 Uhr. — Ende 10¼ Uhr. 


Das verlorene Paralis 


Schauſpiel in 3 Akten v. Lud. Fulda. 
Donnerstag, d. 23. Februar 1905. 


au 
e Eulce 


Ein Tropfen Gift. 


Schauſpiel in 4 Akten von Oskar 
Blumenthal. 


Verein der Liberalen, 


Zu der 


Versammlung 


Dienstag, den 21. d. Mis., abends 8 Uhr 


im Artushofsaal 
werden nicht nur unſere Mitglieder, 
ſondern alle Wähler eingeladen. 

Tagesordnung: 

1. Bericht des Landtagsabgeord⸗ 
neten Herrn Stadtrat Dietrich 
über die Verhandlungen des 
Landtages. 

2. Reichstagswahl. 

3. Vereinsangelegenheiten. 
Thorn, den 13. Februar 1905. 


Der Vorsitzende. 
Kittler. 


Thorner Giedertafel 


morgen Dienstag abend 


Hauptversammlung. 


Literatur-und Kulturvorein, 


Montag, den 20. Februar 
9 Uhr abends 


Vortrag 


des Herrn Rabbiner Dr. Loevy- 
Graudenz: 


Babylon und Israel. 
Offontlicher Vortragsabent, 


Dienstag, den 21.d. M. abends 
8 Uhr, im Hörſaale der Knabenmittel⸗ 
ſchule Herr Magnus Schwantie 
aus Friedenau bei Berlin ſpricht 
über „Die Bedeutung des Tierſchutzes 
für Volkswirtſchaft u. Volkswohl“. 
Jedermann willkommen! Eintritt frei. 


DerTierschutzverein.DerGartenhauverein. 


Neu asphaltierte Kegelbahn 


Dienstag und Donnerstag zu be⸗ 
fegen. Hotel Deutſches Baus. 


Gesucht wird in lebhafter Geſchäfts⸗ 
gegend ein 


Laden 


für ein Geſchäft der Konſumbranche. 
Keine Retourmarke. Offerten nur 
mit Preis unter J. J. 2583 an 
Rudolf Mosse, Berlin S. W. 


Zu vermieten: 


1 Wohnung von 7 Zimmern, Diele, 
Küche, Mädchen⸗, Speiſenkammer 
und Badezimmer im 1. Obergeſchoß, 

1 Wohnung, 4 Zimmer nebſt Zu⸗ 
behör, im 2. Obergeſchoß, 

1 Garten, etwa 3000 qm groß, 
mit Spargelbeeten. g 

Zu erfragen Mellienſtr. 18, im 
Geſchäftszimmer von Fr. Kleintie. 


nebſt Wohnung iſt von ſo⸗ 
Laden fort billig zu vermieten 
Brückenſtraße 17. 


2 Wohnungen 


Tuchmacherſtr. 5, J. Etg., 3 Zimmer 
nebſt Zubehör und 4 Zimmer nebſt 
Zubehör vom 1. 4. d. Js. oder 
ſpäter zu vermieten. 


G. Soppart, Gerechteſtr. 8/10. 
2 möbl. Zimmer 


LUMEN. 4. ee. 


[Wohnung J Tage 


4 Zimmer, 270 Mark, 


per bald zu vermieten 


Schuhmacherſtr. Nr. 23. 


Stall für 2 Pferde, 


Remiſen und Wohnungen ſofort zu 
vermieten. Araberſtraße 9. 


N 


Eine Extrabeilage des 
Chemiſchen Laborato⸗ 


Hierzu Beilage und Unter⸗ 
Falkungsblatt. 


— 


Thorner 


Das Privatleben des Groß= 
füriten Sergius. 


In den erſten Junitagen des Jahres 1884 
prangten die Straßen und Häuſer Darmſtadts 
im Schmucke der Girlanden und Fahnen, war 
es wie ein Hauch weltſtädtiſchen Treibens und 
Trubels über die ſonſt ſo ſtille und ein wenig 
verſchlafene kleine Stadt gekommen. 


Fröhliches Leben wogte in den Gaſſen, 
Hofequipagen rollten hin und her, fremde 
glänzende Uniformen waren zu ſehen, kurz, 
es gab ſoviel zu ſchauen und zu gaffen, wie 
ſonſt das ganze Jahr hindurch nicht. Und doch 
war der Anlaß zu all dem farbenfrohen Prunke 
dem biederen Heſſenvolke kein willkommener. 
Es galt, die Heirat der zweiten Tochter des 
regierenden Großherzogs Ludwig IV., der 
blonden, ſchlanken, erſt 19jährigen Prinzeſſin 
Eliſabeth mit dem Großfürſten Sergius Alexan⸗ 
drowitſch von Rußland zu feiern. Bräutigam 
und Braut waren nahe miteinander verwandt, 
Vetter und Couſine — war doch des Groß⸗ 
fürſten Mutter, die Gemahlin Alexanders II., 
eine heſſiſche Prinzeſſin geweſen. Aber kein 
Geheimnis hatte es bleiben können, daß der 
beiden letzteren Ehe nach kurzem Glück in⸗ 
folge der fortwährenden Untreuen und Aus⸗ 
ſchweifungen des Kaiſers für ſeine Gattin zum 
Märtyrium wurde, in der ihr Geiſt tiefer 
Melancholie ſich zuneigte, ja der Umnachtung 
nahe war — bis endlich der Tod ſie erlöſte. 


So war die Stimmung eher kühl, als der 
Verlobte der Prinzeſſin Eliſabeth in Darmſtadt 
eintraf. Gewiß, ein ſchöner Mann, hochge⸗ 
wachſen, mit regelmäßig geſchnittenem Antlitz 
wie ſein Vater, wie ſeine Brüder. Aber kurz 
angebunden, abweiſend hochmütig, aus ſtahl⸗ 
harten blauen Augen auf jeden weniger Hoch⸗ 
geborenen niederblickend, ſo zeigte er ſich. Und 
daß auch er im Innerſten, voll echt großfürſt⸗ 
licher Überhebung, dieſen ganzen kleinen 
deutſchen Fürſtenhof, daß er ſelbſt ſeine Heirat 
mit einem Mädchen aus ſolchem Milieu nichts 
anders als wie ein kleines Abenteuer nahm, 
legte er an den Tag, indem er ſich nicht 
ſcheute, außer ſeinem Adjutanten — auch weib⸗ 
liches Gefolge liederlichſter Pariſer Art mitzu⸗ 
bringen. Von dem mußte er ſich nun freilich 
— genau wie 20 Jahre ſpäter ſein hoffnungs⸗ 
voller Neffe Boris im Lager Kuropatkins — 
mit Schmerzen trennen, und ſo wurde wenigſtens 
ein offener Skandal vermieden, gelangte die 
beſchämende Tatſache erſt ſpäter zu den Ohren 
der Fernerſtehenden. 


Die Ehe des Großfürſten Sergius wurde 
das, was ſie werden mußte: das Zerrbild 
einer Ehe. Und es half nichts, daß man die 
Gatten bei allen offiziellen Gelegenheiten Seite 
an Seite ſah, daß die Heſſin nach außen hin 
den Schein einer zufriedenen Frau zu wahren 
ſich mühte. Kam ſie in die . zurück, ſo 
wurde es denen, in deren Mitte ſie groß ge⸗ 
worden war, ſchnell klar, daß ihr Los kein 
glückliches genannt werden konnte. Völlige 
Entfremdung ſtellte ſich allmählich zwiſchen 
den beiden ein, insbeſondere von dem Augen⸗ 
blick ab, da es niemand mehr ein Geheimnis 
war, daß der Großfürſt, nach dem Genuſſe aller 
natürlichen Ausſchweifungen überſättigt, jenſeits 
der von der Natur geſteckten Grenzen neue 
Anreize ſuchte — und ſie gefunden zu haben 
glaubte. Ganz Moskau wußte von dieſer 
„Schwäche, und je mehr der Broßfürlt, dem 
nicht einmal die Häuslichkeit geheiligt blieb, 
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ſich in die Rolle eines Behüters guter alter 
Tradition, hergebrachter Moral einſpielte, deſto 
heißer wurde in den Herzen der geknechteten, 
nach Freiheit und Licht Strebenden das Ge⸗ 
fühl des Abſcheues gegen ihn. 

Iſt es noch notwendig zu ſagen, daß er 
fromm war? Daß er fi auch als Schirmherr 
des von den frevlen Neueren bedrohten rechten 
Glaubens aufwarf und an die Spitze der 
„Paläſtina⸗Geſellſchaft“ trat, die regelmäßige 
Pilgerfahrten nach dem Gelobten Lande 
organiſiert? Nur eines wird man ihm auch 
jetzt, nach ſo grauenvollem Ende unter Mörder⸗ 
händen nicht abſprechen können: perſönlichen 
Mut. Aber es war doch nur eine Abart 
dieſer Tugend, die in ihm wohnte: der vor 
nichts zurückſchrechende Mut des Cynikers, 
des Va-banque-Spielers, gepaart mit einer 
guten Doſis Sadismus. 

Niemand iſt in Rußland, der nicht den 
guten Seiten im Charakter Nikolaus’ IJ. An⸗ 
erkennung widerfahren ließe. Jederman weiß, 
daß der Zar ein muſterhafter Gatte und Vater 
iſt. Aber im Weſen ſeines Oheims ſchienen 
alle Dämonen der Finſterheit: Beſchränktheit, 
Grauſamkeit und Laſterhaftigkeit ihr Spiel zu 
treiben 

Es werden ihm ſelbſt von denen, die ihm 
am allernächſten ſtanden, nicht viele Tränen 
nachgeweint werden. (Berl. Ztg.) 


Als der Richter auf ihn zuſpringen wollte, be⸗ 
merkte der Mörder — der Richter ſei nun⸗ 
mehr überflüſſig, er ſelbſt hätte ſchon gerichtet. 
Mikloſch wurde in Haft genommen. Gebauer 
iſt ſeinen Verletzungen erlegen. 


Großes adenfeuer in 
Brüſſel. Aus der belgiſchen Hauptſtadt 
wird gedrahtet: Geſtern morgen 2 Uhr 
entſtand in dem Stadtviertel Anderlecht ein 
großer Brand in einem Lagerſchuppen, worin 
Petroleum, Benzin und andere Erplofivftoffe 
ſich befanden. Der Brand nahm in kürzeſter 
Zeit eine ungeheure Ausdehnung an. Die 
Feuerwehr konnte ſich nur darauf beſchränken, 
die umliegenden Gebäude zu ſchützen. Der 
Schaden beläuft ſich auf mehrere Hundert⸗ 


tauſend Francs. a, 
Großfeuer. Aus Mühlhauſen i. Th. 
wird gemeldet: Donnerstag gegen 7 Uhr 
brach, wahrſcheinlich infolge der Unvorſichtig⸗ 
keit, in der Niederlage der hieſigen Fabrik 
wollener und halbwollener Waren von Julius 
Wallach Feuer aus, das bei den bedeutenden 
Vorräten an leicht brennbaren Stoffen eine 
große Ausdehnung annahm. Nur durch das 
energiſche Eingreifen der Feuerwehr gelang es, 
den Brand auf ſeinen Herd zu beſchränken. 
Gegen 8 Uhr abends ſtürzte das Gebäude in 
ſich zuſammen. Einige Nachbargebäude wurden 
leicht beſchädigt. Der Gebäudeſchaden beträgt 
ca. 25 000 Mk. und iſt von der Aachen⸗ 
Münchener Feuerverſicherungsgeſellſchaft zu 
2 8 1 Der Inhaltſchaden beträgt ca. 100 000 
ark. 

* Dynamitattentat gegen einen 
Pfarrer. Im Apcz (Ungarn) wurde gegen 
den dortigen Pfarrer Joſeph, Heveſſy ein 
Attentat verübt, dem um ein Haar die ganze 
Familie des Geiſtlichen zum Opfer gefallen 
wäre. Ein unbekannter Täter hat im Hofe 
Heveſſys eine Dynamitpatrone niedergelegt, 
die um 10 Uhr abends, gerade als der 
Pfarrer mit mehreren Gäſten und Verwandten 
beim Abendeſſen ſaß, explodierte. Der Pfarrer 
wurde durch einen Eiſenſplitter ſchwer ver⸗ 
letzt und das Mauerwerk an vielen Stellen 
beſchädigt. 7 0889 

»Die geprellte Spielbank von 
Monte⸗Carlo. Einen beſonderen Trick 
hat geſtern ein Schwindler ausgeführt, um der 
Spielbank⸗Geſellſchaft Geld zu entlocken. Er 
ſtellte ſich ſcheintot und legte ſich des Abends 


in die Anlagen vor dem Kaſino. Hier fanden 
ihn Angeſtellte der Bank, durchſuchten ihn und 
fanden ſeine Taſchen leer. Der Bank ſind 
ſolche Selbſtmorde unangenehm und ſie pflegt 
in die Taſchen der von der Bank ausge⸗ 
plünderten Toten Geld ſtecken zu laſſen. In 
dieſem Falle wurden bei dem angeblich Toten 
dreitauſend Francs untergebracht, bevor man 
die Polizei rief. Unterdeſſen wurde der 
„Tote aber wieder lebendig und verſchwand 
mit 3000 Francs. Bisher iſt es nicht ge⸗ 
lungen, ihn auszuforſchen. — So wird aus 
Monte⸗Carlo berichtet. Wenn nicht wahr, ſo 
doch gut erfunden.! — 

* Die „ſchwarze Hand”. Aus New⸗ 
york wird gedrahtet: Das vierſtöckige Schul⸗ 
haus in der Grove⸗-Straße im Ausländer⸗ 
Viertel brannte am Dienstag abend nieder, 
kurz nachdem 1800 Kinder das Gebäude ver⸗ 
laſſen hatten. Viele Eltern hatten bereits im 
Dezember ihre Kinder aus der Schule genommen, 
aus Furcht vor den Drohungen der geheimen 
Erpreſſer⸗Geſellſchaft der „Schwarzen Hand“, 
das Gedäude in Brand zu ſtecken, falls die 
italieniſchen Eltern ihr nicht Abgaben zahlten. 
Branddirektor Croker erklärte, falls das Feuer 
nur kurze Zeit vorher ausgebrochen wäre, hätte 
ſich infolge der beſonderen Lage der Räumlich⸗ 
keiten, in denen der Brand entſtand, eine 
furchtbare Kataſtrophe ereignen müſſen. Die 
Behörden wollen nicht gern zugeben, daß das 
Feuer von der „Schwarzen Hand“ angelegt 
worden ſei. Die Lehrer und die zurückge⸗ 
bliebenen Schüler retteten ſich mit knapper Not, 
indem ſie durch die Fenſter auf die Schnee⸗ 
haufen in der Straße hinabſprangen. 

* wei Hüte und keinen Kopf. 
In ſeinem amüſanten Buche „Muſicians Wit, 
Humor und Anecdote“ erzählt Croweſt fol⸗ 
gendes Geſchichtchen von dem derühmten Opern⸗ 
ſänger Lablache, der der Königin Viktoria 
Geſangunterricht gab. Als Lablache einmal 
in einem Zimmer in Windſor auf die Königin 
wartete, ſetzte er ſeinen Hut auf, da er er⸗ 
kältet war. Plötzlich wurde er zur Königin 
hineingerufen und ergriff den erſten beſten 
Hut, den er fand, da er inzwiſchen ganz ver⸗ 
geſſen hatte, daß er ſeinen Hut auf dem Kopfe 
trug. Als er ſo vor der Königin erſchien, 
fragte dieſe ruhig: „Welcher von den beiden 
Hüten gehört Ihnen nun, der auf dem Kopfe 
oder der in der Hand?“ Trotz ſeiner Ver⸗ 
wirrung war Lablache, als er merkte, in 
welchem Umzuge er erſchienen war, der Situa⸗ 
tion gewachſen, und er erwiderte: „Majeſtät, 
zwei Hüte ſind in der Tat zuviel für einen 
Mann, der ſeinen Kopf verloren hat.“ 

* Wiedereröffnung der deutſchen 
Theater in Rußland. Aberraſchend 
ſchnell haben die deutſchen Theater ihre Kriſis 
überwunden. Aus Lodz wird gemeldet, daß 
dort alle drei Bühnen, die wegen der Unruhen 
von der Polizei geſchloſſen wurden, wieder mit 
Vorſtellungen beginnen. Das Petersburger 
deutſche Theater öffnet ebenſo wieder ſeine 
Pforten, nachdem ſich der Direktor dem Pächter 
gegenüber verbürgt hat, ein etwaiges Defizit 
zu decken. Nur von dem Revaler Theater, 
welches infolge langjähriger Mißwirtſchaft auf 
ſchwachem finanziellen Grunde ſtand, hört man 
nichts mehr. k 

Schloß Malmaiſon reſtauriert. 
Der Wohnſitz der Kaiſerin Joſephine in Mal⸗ 
maiſon, den M. Oſiris dem Staate geſchenkt 
hatte, wird wiederhergeſtellt. Die Arbeiten 
ſollen in zwei bis drei Monaten beendet ſein, 
und im Mai wird das Schloß dem Publikum 
zugänglich gemacht werden. Die Direktion der 


ſchönen Künſte hat 75 000 Fr. zur Einrichtung 


des Schloſſes bewilligt; aus Staatsbeſitz werden 
viele intereſſante Gegenſtände, die der Kaiſerin 
gehörten, hergegeben werden. Die Kaiſerin 
Eugenie, die gleichfalls mehrere Möbel aus 
Malmaiſon beſitzt, hat ſich bereit erklärt, dieſe 
beizuſteuern; ſie will auch Joſephinens Harfe 
ſchenken. 

* Die Entführung eines Kindes 
macht in Leipzig um ſo größeres Aufſehen, 
als ſie am hellen Tage und auf offener Straße 
geſchah. Durch Gerichtsbeſchluß iſt dem in 
Zürich lebenden Moritz Platen, dem Verfaſſer 
eines Werkes über Naturheilkunde, die Er⸗ 
ziehung ſeiner 2 — Kinder — eines Knabens 
und eines ädchens — entzogen worden. 
Verſchiedentlich hatte er ſich bemüht, durch das 
Verſprechen hoher Geldbelohnungen Perſonen 
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für die Entführung eines ſeiner Kinder zu ge⸗ 
winnen, an der Wachſamkeit ſeiner Gattin 
ſcheiterten aber bisher alle ſeine Bemühungen. 
Am Sonnabendfrüh egen 8 Uhr brachte, nach 
der „Frankf. Ztg.“, Frau Platen ihre 8 jährige 
Tochter Louiſe Katharine aus der in der Wet⸗ 
tiner Straße belegenen Wohnung nach der in 
der Lortzingſtraße belegenen höheren Bürger⸗ 
ſchule. Als ſie ſich an der Rathaus⸗Schule 
befand, hielt plötzlich ein vorüberfahrender 
Wagen, in dem ſich drei Männer befanden, 
an; einer der Männer ſprang heraus, riß das 
Kind von der Mutter los und nahm es mit 
in den Wagen zurück, der ſofort in der Rich⸗ 
tung nach Gohlis wegfuhr. Hilferufend ſetzte 
Frau Platen dem Wagen nach, allein ſie er⸗ 
reichte ihn nicht. Platen ſelbſt befand ſich 
nicht unter den drei Männern; man hält ihn 
aber für den Anſtifter. Der Führer der 
Droſchke hatte ſich bis Sonnabend noch nicht 
bei der Polizei gemeldet. 


=> 
TANDELSTEIL 


Amtliche Notierungen der Danziger Börje. 
vom 18. Februar. 


Für Getreide, 3 und Öljaaten werden 


>05) 


außer dem notierten eiſe 2 Mk. per Tonne ſoge⸗ 

nannte Faktorei⸗Proviſion uſanzemäßig vom Käufer 

an den Verkäufer ver: 

Weizen: inlandiſch hochbunt und weiß 750-772 
Gr. 162-172 Mk. 
inländiſch bunt 734— 772 Gr. 167 171 ½ Mk. bez. 
inländiſch rot 738 - 783 Br. 166-168 Mk. bez. 

Roggen: per Tonne von 1000 Kilogramm per 714 
Gr. Normalgewicht inländiſch grobkörnig 720 — 
759 Gr. 130½ 131 ME. bez. 

Ge A e: inländiſch große 680- — Br. 141—- — Mk. 

ez · 

Erbſen: inländiſche weiße — Mk. bez., inländi 
ee A bez. . 1 ” 

Hafer: inländ. 131 -—— Mk. bez. 

Kleeſaat: weiß —— — Mk. bez. 

Kleie: per 100 Kilogramm. Weizen- 8,95 - 10,10 Mun. 
bez., Roggen⸗ 9,50— 9,80 Mk, bez. 


an 
Bromberg, 18. Februar. Weizen 
160-169 Mk., abfallende Qualität unter Notiz. — 
Roggen, je nach Qualität 120 — 130 Mä. feuchte unter 
Notiz. — Gerſte nach Qualität 130-140 Mk., Brau⸗ 
ware 140 145 Mk. — Erbſen: Futterware 133 bis 
130 Bi Kochware 160-170. — Hafer: 120 bis 


Magd ebur g, 18. Februar. (Zuckerbericht. 
Korn⸗Zucker 88 Prozent ohne Sack 14,70 — 14,80 
Nachprodukte 75 Proz. ohne Sack 12,10 12,60. Stimm. : 


Stetig, ſtetig. Brotraffin. 1 o. F. -,— Kriſtallzucker 
mit Sack -,- — —,—. Gemiſchte R mit 
Sack —,— — —,—. Gem. Melis mit Sad —,— — -,— 


Stimmung: Geſchäftslos. Rohzuder I. Produkt Tranfito 
frei an Bord Hamburg per Februar 30,50 Gd., 
30,85 Br., —,— bez., per März 30,70 Gd., 30,75 
Br., per April 30,80 Gd., 30,90 Br., per Mai 30,95 
Gd., 31,00 Br., —,— bez., per Auguſt 31,15 Gd., 
31,20 Br., —,— bez. Feſt. 

Köln, 18. Februar. Rüböl loko 48,00, per 
Mai 47,50. — Heiter. 

Hamburg, 18. Februar. Zuckermarkt. (Schluß 
bericht.) Nüben⸗Rohzucker I. Produkt Baſis 88 
Prozent Rendement neue Uſanze frei an Bord Hamburg 
per November —,—, per Dezember 22,96, per Februar 
30,65, per März 30,80, per Mai 31,15, per Auguſt 
30,25, per Oktober 23,45. Feſt. 
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Malz⸗Tabletten beauehtes und wirkſames Linderungs 
mittel bei Husten und Heiſerkeit. Gigs 60 Pfenn 


1 Porter 
BPE BARCLÄY, "PERKINS & Ca. 


Uns. orig. echte Porterbier ist nur m. uns 
Schute-Marko. gesetzl. geschützten Etiquett zu haben 


Schon manche Hausfrau und Köchin hat bei der 
Zubereitung der Speiſen geglaubt, dieſe recht gut zu 
machen, wenn ſie an den Zutaten nicht ſpare. Dieſer 
Grundſatz trifft nun in Bezug anf die altbewährte 
Maggi⸗Würze nicht zu; denn fe iſt ſo ausgiebig, daß 
ſchon ganz wenig davon die gewünſchte Geſchmacks⸗ 
verfeinerung hervorbringt; jedenfalls darf die Würze 
ſelbſt aus den Speiſen nicht vorſchmechen. Gerade 
der — Würzekraft liegt ein großer Borzug dieſer 
trefflichen Würze. 


lang jeine Lebens⸗ und Anſteckungsfähigkeit. 


Bekanntmachung, 
betreffend Stadtverordneten ⸗Erſatzwahl. 


Wegen Ausſcheidens nachſtehend benannter Mitglieder aus der 
Stadtverordneten⸗Verſammlung und zwar: 
a. bei der II. Abteilung. 

1. Des Herrn Kaufmanns Kordes, welcher am 7. 12. 04 infolge ſeiner 
Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗Kollegium ein⸗ 
getreten iſt — Wahlperiode bis Ende 1906. — 

2. Des Herrn Rentier Hartmann, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode ebenfalls bis Ende 1906. — 

b. bei der I. Abteilung: 

1. Des Herrn Juſtizrats Schlee, welcher ſein Mandat niedergelegt 
hat — Wahlperiode bis Ende 1908. — 

2. Des Herrn Geheimen Sanitätsrats Dr. Lindau, welcher am 1. 2. 05 
infolge ſeiner Wahl zum unbeſoldeten Stadtrat in das Magiſtrats⸗ 
Kollegium eintritt — Wahlperiode bis Ende 1906 — 

ſind Erſatzwahlen erforderlich geworden. 
Zur Vornahme derſelben werden: 

J. die Wähler der II. Abteilung auf Montag, den 20. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

2. die Wähler der I. Abteilung auf Montag, den 27. März 1905, 
vormittags von 10 bis 1 Uhr, 

hierdurch eingeladen, im Stadtverordneten ⸗Sitzungsſaal zu erſcheinen und 
ihre Stimmen dem Wahlvorſtande abzugeben. 

5 Sämtlichen Wählern werden noch beſondere Einladungsſchreiben 

zugehen. 
Jeder Wähler der II. Abteilung hat demnach zunächſt eine Perſon 
(an Stelle des Herrn Kordes) für die Wahlperiode bis Ende 1906 und 
demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn Hartmann) ebenfalls 
für die Wahlperiode bis Ende 1906, jeder Wähler der 1. Abteilung zu⸗ 
nächſt eine Perſon (an Stelle des Herrn Schlee) für die Wahlperiode bis 
Ende 1908 und demnächſt eine zweite Perſon (an Stelle des Herrn 
Dr. Lindau) für die Wahlperiode bis Ende 1906 zu bezeichnen. 
Unter den zu wählenden 4 Stadtverordneten brauchen Hausbeſitzer 
nicht vertreten zu ſein. 
Sollten engere Wahlen notwendig werden, jo finden dieſelben an 
demſelben Orte und zu derſelben Zeit und zwar: 
für die II. Abteilung am Montag, den 3. April 1905, 
für die I. Abteilung am Montag, den 10. April 1905 
— wozu die Wähler für dieſen Fall von dem Wahlvorſtande noch be⸗ 
onders durch Aushang am Rathauſe und Bekanntmachung in den beiden 
deutſchen Zeitungen werden eingeladen werden. 
Thorn, den 28. Januar 1905. 


Der Magiitrat. 


Belehrung über die Schwindſucht. 


Die Schwindſucht, welcher in Preußen jährlich etwa der 8. Teil aller 
Todesfälle zur Laft zu legen ift, gehört zu den anſteckenden Krankheiten 
und iſt in ihrem Beginn, en erkannt, heilbar, während ſie in den 
ſpäteren Stadien gewöhnlich nach langem Siechthum zum Tode führt. 

Die eigentliche Urſache der Schwindſucht iſt der von Koch im Jahre 
1882 entdeckte Tuberkelbazillus. Derſelbe vermehrt ſich nur im lebenden 
Körper, geht in die Abſonderungen des Körpers über und wird in großen 
Mengen mit dem Auswurf aus den erkrankten Lungen ausgeſtoßen. 
Außerhalb des Körpers bewahrt er auch im trockenen Zuſtande monate⸗ 


Nala zum Küwenhräl 


Besitzer: Hermann Martin. 
Baderſtr. 19, Telephon Ir. 60. 


Generalvertreter der Jiktien - Brauerei 
zum „Löwenbräu‘‘, München. 


Driginalgebinde von 10 bis 100 Liter stets auf Lager. 
Bier- und Weinstuben 


mit allem Komfort der Neuzeit eingerichtet. 


Separate Zimmer für Vereine und Gesellschaften, 


Gute Küche, 
Delikatessen stets der Jahreszeit entsprechend. 


Außer Gasheizöfen geben wir auch Gaskocher mit Sparbrennern 
mietweije ab. g 
Die näheren Bedingungen (Vergünſtigung 8 8) ſind in unſerer Ge⸗ 


ſchäftsſtelle Coppernicusſtraße 45 zu erfahren. 
Horn. Sasanſtalt. 


200 Familien für Rleinſchlag 


Die Gefah iche jeder Schthindfüchtige für | aer We finden lohnende Beſchäftigung beim Bau der Chauſſee Schlackow⸗Droſedow 
e Gefahr, welche jeder Schwindſüchtige für feine Umgebung bietet, | im Kreiſe Schlawe. i. P 
läßt ſich durch folgende Maßnahmen beheben oder mindeſtens in hohem 1 G. A. Dorn, Schlawe i. Pom. 
Grade einſchränken. 

1. Alle Huſtenden müſſen, — weil keiner weiß, ob ſein Huſten verdächtig 
oder unverdächtig iſt mit ihrem Auswurf vorſichtig umgehen. Derſelbe iſt 
nicht auf den Fußboden zu ſpucken, auch nicht in Taſchentüchern aufzu⸗ 
fangen, in welchen er eintrocknen, beim Weitergebrauch der Tücher in die 
Luft verſtäuben und von Neuem in die Atmungswege gelangen kann, 
ſondern er ſoll in teilweiſe mit Waſſer gefüllte Spucknäpfe entleert 
werden, deren Inhalt täglich in unſchädlicher Weiſe (Ausgießen in 
den Abort und dergl. ſowie Reinigung der Spucknäpfe) zu entfernen 
iſt. Das Füllen der Spucknäpfe mit Sand und ähnlichem Material 
iſt zu verwerfen, weil damit die Verſtäubung des Auswurfs be⸗ 
günſtigt wird. 

2. Alle Räumlichkeiten, in denen zahlreiche Menſchen verkehren oder ſich 
aufzuhalten pflegen, wie Gaſtwirtſchaften, Tanzlokale, Gefängniſſe, 
Schulen, Kirchen, Kranken⸗, Armen⸗, Waiſenhäuſer, Fabriken, Werk⸗ 
ſtätten aller Art ſind mit einer ausreichenden Zahl flüſſig gefüllter 
Spucknäpfe zu verſehen, nicht auf trockenem Wege, ſondern mit 
feuchten Tüchern zu ceinigen und, da ſich im freien Luftraum alle 
ſchädlichen Keime ſo ſehr verteilen, daß ſie ſchließlich unſchädlich wer⸗ 
den, ausgiebig zu lüften Einer ſorgfältigen regelmäßigen feuchten 
Reinigung und Lüftung bedürfen insbeſondere die von ſchwindſüch⸗ 
tigen benutzten Krankenzimmer. Dieſelben ſind nach dem Wegzuge 
oder dem Ableben des Schwindfüchtigen nicht nur zu reinigen, ſondern 
auch zu desinfizieren. 

3. Die von Schwindſüchtigen benutzten Gebrauchsgegenſtände (Kleidung, 
Wäſche, Betten u. ſ. w.) ſind vor ihrer weiteren Verwendung einer 
ſicheren Desinfektion zu unterziehen. 

4. Als Verkäufer von Nahrungs- und Genußmitteln ſind Schwindſüchtige 
nicht zu verwenden, auch ſollte der Wohn⸗ oder Schlafraum einer 
Familie niemals zugleich den Lagerraum für Waren abgeben. 

5. Der Genuß der Milch von tuberkulöſen Kühen iſt als geſundheits⸗ 
ſchädlich zu vermeiden. 


Marienwerder, den 18. Januar 1898. 
Der Regierungs = Prälident. 


Vorſtehende Belehrung wird zur allgemeinen Kenntnis gebracht 
Thorn, den 3. Dezember 1904. 


Der Magiftrat. 


Blickensderier: 
threibmaschine 


Vollkommenstes, vielfach patentlertes und 
preisgekröntes System; vielseitigste Vor- 
züge und 1 größte Einfachheit 
und Dauerhaftigkeit. — Ratalog franko. 

Preis Mk, 175. u. Mk. 225. 


Groyen & Richtmann, Röln. 


le: Berlin 
leipzigerstr. 29, [Ecke Friedrichstr.) 


Filia 


Hypotheken-Kapital, 
Bank- und Privatgeld 


Simonsohn. Baderstrasse 24. 


er 55 
PALMIN 


feinste Pflanzenbutter 


— 


80% Ersparnis 


unübertroffen zum 
— gegen Butter! 


kochen, braten u. backen 


57 * 


Um den noch vorhandenen kleinen Rest des 


4. |homer Univorsal-Nalonder 1005 . 


Muftriertes Jahr: und Orientierungsbuch 
— 250/Seiten Text, ungefähr 100 Nluftrationen — 
schnell zu verkaufen, haben wir den Preis von 


50 Pfennige auf 


230 Pfennige =; 


herabgesetzt, Wer sich mit einem Kalender noch 
nicht versehen, den bitten wir, es baldigst zu tun, 


die Geschäftsstelle der „Thorner Zeitung“ 


Seglerstrasse 11. 


sr 


| Putz- Extrakt . 


as ih hun dn Kat 


N ; 
FFF 


Das Urteil des Publikums 


beſtimmt allein den Wert oder Unwert einer Ware. 


Bezüglich unserer stets frisch ge- 


rösteten Kaffees 


wird in allen Kreiſen überaus günftig geurteilt und deshalb 
ſollte ſich jede Hausfrau von der Güte derjelben überzeugen. 


B. Wegner & Go., Brückenstrasse 25, 


Erſte und älteſte Kaffeeröſterei 
— und Preßhefe⸗ Niederlage am Platze 


— Gegr. 1863. — 


Nur die Marke „Pleilfing“ 


giebt Gewähr für die Aechtheit unseres 


Lanolin-Toileitg-Gream-Langlin 


Man verlange nur 


| „Pfeilring“ Lanolin-Oream 
gx b pf eU und weise Nachahmungen zurück. 


Lanolin-Fabrik Martinikenfelde. 


INN N 
und die allerhellſten verwenden 


Dr. Crato's 


Backpulver mit Gutſcheinen 
für eine Doſe ff. Biscuits. 


[Wascht | 
mit 


(Schwan 


2 ii 
Pianoforte- 
44 Fabrik L. Herrmann & Co., 
Berlin, Neue Promenade 5. 
Pianinos in kreuzs. Eisenkonstr., HN 
höchster Tonfülle und fester 
Stimmung. Versand frachtfrei, 
#4 mehrwöchentl. Probe. B ar oder © 
Raten von 15 M. monatl. ohne An- 
zuhlung. Preisverzeichn. franco.“ N 


RETTET] 


Pfandleihhau 


Bromberg, Friedrichſtraße 5, 
beleiht Juwelen, Gold⸗ und Silber⸗ 
ſachen. Poſtaufträge werd. ſchnellſtens 
beſorgt. Julius Lewin. 


Hypofhekenhank-Kapitalien 


vermittelt 
Karl Neuber, Baderſtr. 26. 


0 


Gute ERartoffeln 


offeriert frei ins Haus 
Gottfried Görke, 
Bäckerſtraße 31. — Telephon 314. 


KOHLE 


beste Marken, offeriert 


Gottlieb Rlefflin NL, 
Speditionsgeſchäft. 


Ofiizier⸗Reitpferde. 


Fünf erstkl. volljährige Reit⸗ 
pferde für jed. Gew., auch als 
Kommandeurpferde geeignet, verkfl. 
Mühle Keppurren bei Mathe: 
ninken (Kreis Inſterburg). 


häßlich 


ſind alle Hautunreinigkeiten und 
Hautausſchläge wie Miteſſer, Fin⸗ 
nen, Geſichtspichel, Hautröte, 
Puſteln, Blütchen ıc. Daher ge⸗ 
brauche man nur Steckenpferd⸗ 


Garbol -Teerschwefel-Seife 
von Bergmann & Co., Radebeul 
mit echter Schutzmarke: Stecken⸗ 
pferd. à St. 50 Pfg. bei: 
Hdolf keeß, 9. Il. Wendiſch Nachf., 
Hnders & Co., Richard Jacob. 
für alte und neue Möbel, 
Sahle Betten, Wäſche, alte und 
neue Kleidungsſtücke, altes Gold, 
Silber die höchsten Preiſe, auch 
kaufe ganze Nachläſſe. Bei mir 
brauchen Sie keinen Vorſchuß nehmen, 
da ich gleich bar zahle und Sie In⸗ 
fertions= u. Auktionsgebühren ſparen. 
Naftaniel, 
Heiligegeiſtſtraße 6. 


Fahnen 


Reinecke, Hannover. 


aaa int 


mit vollem Ausſchank zu verpachten. 
Offerten sub Nr. 100 an die 
Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


Wohnung 


von 4 großen Zimmern, vollſtändig 
renoviert, vom 1. April 19059 zu 
vermieten. 

Herm. Martin, Baderſtr. 19. 


beſtehend aus 3 Zimmern und Zu⸗ 
behör, Mellienitraße 78, 1. Etage 
zu vermieten. 


1. Etage, 5 Zimmer und Zubehör, 

vom 1. April 05 zu vermieten. 
Max Szczepanski, 
Katharinenſtr. 12. 


Mittel-Wohnungen 


zu vermieten Goppernicusitr, 24, 


Eine Parlerme- Wohnung 


von 4 Zimmern nebjt Zubehör von 
sofort oder 1. 4. 05. 


K. Schall, 
Schillerſtraße. 


Die Parlere-Lelegenheil 


Brückenitraße 18, 5 Zimmer und 
Zubehör, ift vom 1. April ab zu 
vermieten. 

Zu erfragen Schilleritraße 8, III. 


Die erite Stage 

in meinem umgebauten Haufe, Stros 
bandſtr. 14, beſtehend aus 3 Zimmern, 
Küche, Kammer, zuſammen 61 qm 
Flächenraum, iſt nebſt Zubehör per 
1. April er. zu vermieten. 

Paul Hofimann, 
Inſtallationsgeſchäft, Gerechteſtr. 9, 

früher Karlſtr. 3. 


Wohnung, 
von 4 Zimmer, renoviert, eine 
Treppe hoch, vom 1. April d. Js. 
zu vermieten Tuchmacheritr. 11. 


Brückenſtraße 16 
ein großes Zimmer parterre zum 
Kontor oder Wohnung zu vermieten. 
Zu erfragen 1 Treppe links. 


N 
Wohnung, 
5 Zimmer und Zubehör, 2. Etage, 
Preis 500 Mark Hraberitr. 10. 


Coppernicusifr. 3 


ift eine Wohn., hochpart., v. 5 Zim., 
Badeſt., Küche, reichl. Zub., Gärtchen 
mit Veranda vom 1. 4. zu verm., 
eventl. auch Pferdeſtall. 

Näh. Schuhmacheritr. 1, part. r. 


In unſerem Hauſe Breiteitraße 
Nr. 37, 2. Etage, iſt die ſeinerzeit 
von Herrn Zahnarzt Dr. Meissel 
gemietete 


herrsthaltliche Wohnung 


von 5 Zimmern, Küche und Zube 
hör vom 1. Oktober 1905 ab zu 
vermieten. 


C. B. Dietrich & Sohn 
S. m. b. 5. 


Neuſtädt. Markt Nr. 1. 
Wohnungen v. 3 Zimmern u. Zub. 
ſogleich, oder 1. April zu vermieten. 


Hochherrsch. Wohnungen 


von ſofort zu vermieten 


Brückenſtraße II. I. Etage, 
Brückenſtraße 15, II. Etage, 


beſtehend aus 7 und 8 Zimmern 
mit Dampfheizung, Badeeinrichtung 
und allem Zubehör. 
Zu erfragen bei 
Max Pünchera, Brückenſtr. 13. 


Herrschalliche Wohnung, 


Hochpart., 5 Zimmer und Zubehör, 

Badeeinrichtung, Vorgarten ꝛc., a. 

W. Pferdeſt. und Burſchenſtube. 
Mellienſtr. 89. 


Wohnungen win 


Wilhelmſtr. 5 
zu vermieten. 

Zu erfragen bei Carl Kleemann, 
Thorn, Neuſtädtiſcher Markt 23. 


Wohnung 


von 4 Zimmern Breiteifraße 29, 

III. Stage, per ſofort eventl. 1. April 

an ſtille Mieter zu vermieten. 
Näheres bei Philipp Elkan Nachl. 


Wohnung von 4 Zim mer und 


reichlichen Zubehör vom 

1. 4. 05 zu vermieten 

F. Bettinger, Tapezier, 
Strobandſtraße 7. 


keschäftskeller zu vermieten. Hey- 


mann, Schillerſtr. 5. 


an ͤ — —— 
Möhliertes Zimmer mit Kabinett 
ift 1 Tr. von Inst. mit auch ohne 
i mieten 
en 15, im Laden. 
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Die Schloßfrau von Aldenau. 


Originalroman von Martin Bauer. 


— . — 3 —— 


(26. Fortſetzung.) 


„Aber nein, was iſt ein Name? Ein Klang, ein bloßer 
Schall! Kann man ihn nicht wechſeln, beliebig, ſo ungefähr, 
wie man ein altes, abgenutztes, wertlos gewordenes Klei⸗ 
dungsſtück gegen ein neues, glänzendes, beſſeres vertauſcht? 
Eine wilde, törichte Angſt überfiel ſie; ſie hämmerte in 
ihren Schläfen und beſchleunigte ihren Puls, während ſie 
das Haupt gegen Wiebrecht neigte, der für kurze Zeit um 
Entſchuldigung bat, einer früher getroffenen Verabredung 
zufolge, und auf eine kleine Bemerkung Rhonas hin ein 
leichtes Lächeln auf ihre Lippen zwang. 

Und nun richtete ſie die Augen, in denen etwas von der 
tollen Angſt eines zum Tod Verurteilten ſtand, gewaltſam 
auf den jungen Mann, der, den Rappen mit kräftigem 
Schenteldruck zur Kniebeugung zwingend, den federgeſchmück⸗ 
ten Hut vom Haupt nahm und ihn grüßend gegen das 
Publikum ſchwenkte. 

Dabei überflogen ſeine Augen die Verſammlung mit 
einem gleichgiltigen, beinahe müden Blick; was waren für 
Charles Black alle dieſe lachenden, plaudernden Menſchen 
mehr als Statiſten im Schauſpiel des Lebens, als die glän⸗ 
zende Staffage für ſeine elende, wertloſe, jammervolle 
Exiſtenz? Was kann das welke, vom Baum gewirbelte Blatt 
der farbenprächtigſte Blumenkranz bedeuten? Höchſtens ihm 
ſein eigenes Elend noch fühlbarer machen! 

Doch plötzlich war es, als käme ein Blitz in dieſe gleich⸗ 
giltigen, müden Augen, ſie loderten auf wie eine Flamme: 
auf der Stirn ſtand ein dicker, dunkelroter Strich, und er 
riß mit einem gewaltſamen Ruck das Pferd in die Höhe, 
daß es emportaumelte, um kerzengerade zu ſteigen. 

Begeiſtertes Händeklatſchen, johlendes Beifallsgeſchrei be⸗ 
lohnte das improviſierte Schauſpiel, und Miſter Black kam 
zur Beſinnung; er drückte den Hut tief in die Stirn, arran⸗ 
gierte die Zügel und ging mit Ernſt daran, die vorgeſetzte 
Nummer des Programms zur Ausführung zu bringen. 

Dort oben aber verbarg ſich ein ſchönes weißes Frauen⸗ 
antlitz hinter dem Fächer, nur das köſtliche Goldhaar bäumte 
ſich hoch auf über ſeinem Rand, und dieſen leuchtenden 
Punkt hielten Miſter Blacks blaue Augen feſt. Wenn ſich 
auch das Antlitz neidiſch verbarg, was kümmerte es ihn, er 
hatte es für eines Augenblicks Dauer geſehen, und ſelbſt, 
wenn dies nicht der Fall geweſen wäre, er kannte dieſes 
köſtliche Haar, das ſeinesgleichen nicht haben konnte; die 
Natur ſchafft kein Meiſterwerk doppelt. Er kannte jede 
Bewegung der herrlichen Geſtalt, und er würde Eleanor zu 
finden wiſſen. N 15 

„O, ſie iſt ſchön, blendend ſchön,“ flüfterte Ella Fromann 
halb erſtickt vor ſich hin, während ſie ihr Taſchentuch zu 
einem formloſen Klumpen zuſammenballte und mühſam die 
Tränen beherrſchte, die nur zu bereit waren, hervorzubrechen. 

„Wer, Fräulein Ella?“ fragte Wiebrecht gütig, deſſen 
dunkle Augen Ellas zartes Profil überflogen und nachdenk⸗ 
lich an dem dicken braunen Haarknoten im Nacken, in den 
ſich mit der Zeit die lang herabfallenden Zöpfe verwandelt 
hatten, haften blieben. 


(Nachdruck verboten.) 


„Gräfin Merck natürlich!“ feufzte Ella, ihren Nachbar 
mit einem kleinen Seitenblick ſtreifend. 

Wiebrechts Lächeln wurde noch gütiger, nachſichtiger. Es 
war das ein Geſichtsausdruck, wie man ihn an dem ſar⸗ 
kaſtiſch blickenden jungen Offizier nur im brüderlich zu nen⸗ 
nenden Verkehr mit der kleinen Ella beobachten konnte. 

„Ja, es iſt eine ſchöne, blendend ſchöne Frau, Fräulein 
Ella, Sie haben recht; aber was würden Sie wohl dazu 
ſagen, wenn ich Ihnen verſicherte, daß ich Sie ſelbſt um un⸗ 
endlich vieles reizender finde als dieſe ſtolze Schönheit? Ver⸗ 
ſtehen Sie mich recht, Ella, ich bin kein fader Schmeichler, 
ich ſage nicht ſchöner, aber reizender, holdſeliger, herzer⸗ 
quickender.“ - 

Er ſprach mit gedämpfter Stimme, und Ellas etwaige 
Antwort verlor ſich unter dem lauten Beifallsgeſchrei, mit 
dem Miſter Blacks Leiſtungen von der ſchnell begeiſterten 
Menge belohnt wurden, aber der roſige Schein auf Ellas 
Kindergeſicht war um etliche Nuancen tiefer, glühender ge⸗ 
worden. 

Es war vielleicht eine halbe Stunde ſpäter, und Gräfin 
Eleanor hatte ſich anſcheinend ſelbſt wiedergefunden. Kein 
Zug war verändert in dem ſchönen Geſicht, nur die Augen 
blickten vielleicht noch kälter, noch hochmütiger denn ſonſt. 
Biegen oder brechen! Eine Eleanor beugt ſich nicht, ſie 
bricht oder ſie tritt unter die Füße, was es wagt, ſich ihr ent⸗ 
gegenzuſtellen, koſte es, was es wolle. Und ſie wandte ſich 
gegen Rhona: 

„Ich bin mehr wie befriedigt, Kleine, und denke an den 
Aufbruch; biſt du bereit, mich zu begleiten?“ 

Rhona nickte nur und ſtand ſofort auf; fie hatte die ganze 
Fahrt widerwillig, faſt nur gezwungen unternommen, und 
Wiebrecht, den ein herriſcher Wink Eleanors herbeiavrufen, 
bot den Damen ſeine Begleitung an. 

„Nur bis zum Wagen,“ lächelte Eleanor kalt, und ſtützte 
ſich, was ſie ſonſt nie getan, ſchwer auf Rhonas Schulter. 

Wiebrecht verbeugte ſich zuſtimmend; er geſtand es ſich 
zu, daß dieſe Abweiſung ihm eine Erleichterung gewährte, 
und ſchlug den Türvorhang auseinander, die Damen an ſich 
vorüberlaſſend. f 

Wie die Blicke der ſtolzen Erſcheinung folgten, und wie 
die Köpfe ſich gegen einander neigten zum Austauſch der 
Meinungen über das unerwartete Erſcheinen der Gräfin, 
wie ſie flüſterten und ziſchelten! 

„Was iſt es mit Ihnen, Charles, und dem ſchönen, vor— 
nehmen, rothaarigen Weibe?“ 

Miß Maggie war in dem weiten Rund die einzige, die 
mit durch Eiferſucht geſchärften Blick eine Beziehung zwiſchen 
den beiden wahrgenommen, zwiſchen dem armen, heimat⸗ 
loſen Kunſtreiter und der ſtolzen, vornehmen Dame, und ſie 
ſah mit heißen, brennenden Augen zu dem jungen Mann 
empor, der voll kaum zu bewältigender Ungeduld vor ihr 
ſtand. 

„Ich verſtehe Sie nicht, Miß.“ 

Sein Blick vermied den ihrigen, in dem etwas Bannen⸗ 


des, Beſchwörendes lag, und irrte abwärts auf den rohen, 
notdürftig mit Stroh bedeckten Fußboden. 3 

„Das heißt, Sie verſtehen mich, aber Sie wollen mir 

nicht Rede ſtehen.“ Miß Maggie hatte Tränen in der Stimme 

ind ſchlug mit der Gerte gegen die dicken Falten ihrer Robe, 
aß es einen laut klatſchenden Ton gab. „Aber, und wenn 
s mein Leben koſtete, ich kann nicht ewig Diskretion üben, 
ich muß dieſe Frage ſtellen: Sie ſahen die ſtolze Schönheit 
heute nicht zum erſtenmal?“ 

„Nun denn, nein!“ 

Miſter Black ſtieß es raſch hervor, als wolle er einen kaum 
gefaßten Entſchluß nicht wieder wankend werden ſehen, aber 
er war ſehr rot im Geſicht und klopfte mit der Fußſpitze un⸗ 
geduldig auf den Boden. a 


Eleanor trat bis in die Mitte des Gemachs, flo wehrte 
der Franzöſin hilfsbereite Finger ab. 5 2 

„Ich bediene mich heute ſelbſt, ich will allein ſein, hören 
Sie, ganz allein!“ Em 

Die gewiegteſten Kriminaliſten wollen behaupten, es 
käme im Leben eines jeden Verbrechers der Moment, wo er 
die gewohnte Vorſicht zu ſeinem Schaden gänzlich außer acht 
läßt; es ſcheint viel Wahres in dieſer Behauptung zu liegen, 
jedenfalls ließ Eleanor ihre gewohnte Selb tbeherrſchung, 
das ſtete Achten auf ſich ſelbſt in dieſem kritiſchen Augenblick 
treulos im Stich. 

Trinette knixte devot, aber in ihren ſchwarzen Augen 
blitzte es wie triumphierende Genugtuung auf; ſie ver⸗ 
ſchwand ſofort, um draußen den Obſervationspoſten zu be- 
ziehen, den ſie durch Geduld und Mühe, eines Augenblickes 
wie des jetzigen gewärtig, ſich ſelbſt hergeſtellt hatte. 

Ein kleines rundes Loch in der Tür war es, ſo geſchickt 
angebracht, daß nur ein kundiges Auge es zu finden ver⸗ 
mochte, und doch über die graziös zuſammengerafften Falten 
der Portiere hinweg, — dies Arrangement verdankte jeinen 
Urſprung Demoiſelle Trinettes eingehendem Studium — 
einen Blick über das ganz Zimmer geſtattend. 

Eleanor ſtand mitten im Zimmer, hoch aufgerichtet; ſie 
riß mit einer wilden Geberde den Schleier von 55 Geſicht, 
daß er in Fetzen ging, dann ſtürzte ſie an den Spiegel und 
for ſchte mit wahnſinniger Angſt in ihrem verſtörten Geſicht: 
ſie prüfte Zug um Zug. War fie denn noch dieſelbe, die ſie 
ehedem geweſen, ſie, Gräfin Eleanor Merck, und Eleanor 
Waddington, das Weib des Bankerotteurs, der, Verzweif- 
lung im Herzen, in die Nacht hinausſtürzte, um in den Tod 
zu gehen — ſo hatte ſie gemeint — und der jetzt plötzlich 
wieder vor ihr auftauchte, lebend, atmend, als herum⸗ 
ziehender Komödiant, als Gaukler? 

Gab es denn noch eine Aehnlichkeit zwiſchen ihnen beiden, 
der Eleanor von heut und der Eleanor von einſt? Mußte er 
ſie erkannt haben? Sie verſuchte ſich an der Möglichkeit feſt⸗ 
zuklammern, das dies nicht der Fall, und doch flog es wie 
ein wildes Zittern durch ihren 3 Körper biſſen ihre 
weiße Zähne knirſchend auf einander. O, wie ſie lachen und 
triumphieren würden alle jene, die der ſchönen Gräfin die 
Erfolge in der Geſellſchaft neideten, die ſich in ihren Tugend 
ſtolz hüllten wie in einen weiten Mantel, der, Eleanor 
wußte das genau, nur deshalb tadellos blieb, weil die Ver ⸗ 
ſuchung nie an ſie herangetreten. N 

Und ſie lachte plötzlich auf, laut und gellend, daß es ſelbſt 
die Lauſcherin draußen vor der Tür mit einem kalten 
Schauer überrieſelte, ſchlug die Hände vor das Geſicht, in 
dem auch nicht ein einziger Blutstropfen durch die weiße 
Haut ſchimmerte, und ſank langſam neben einem Seſſel zu 
Boden, den Kopf mit den rotgoldenen Haarmaſſen tief in 
die ſchimmernden Seidenpolſter einwühlend. Was nun? 
Es war nicht das verwundete Reh, es war der gehetzte Hirſch, 
der, die kläffende Meute dicht auf den Jerſen, zum letzten 
verzweifelten Kampf mit ſeinen Gegnern ſich rüſtet. Siegen 
oder — ja, was denn gleich? ö 
Eleanor Stand langſam wieder auf, einen harten, un⸗ 
beugſamen Zug um die ſchwellenden Lippen, einen kalten, 
grauſamen Blick in den Nixenaugen, und Trinette, der es 
vor brennender Neugier in allen Fibern prickelte, verließ 
ihren Beobachtungspoſten, raſch, lautlos, ohne ſich durch die 
geringſte unvorſichtige Bewegung zu verraten; die Entwick⸗ 
lung ſtand nahe bevor, der Knoten hatte ſich geſchürzt, der 
heutige Abend hatte ein Ereignis gebracht, das tief und be» 
deutungsvoll in der Gräfin Leben einſchnitt. Trinette würde 
es zu erfahren wiſſen, verſtand fie es doch wie keine zweite, 
Ohren und Augen zu gebrauchen, und wenn ſie der Gräfin 
Geheimnis kannte — daß eins vorhanden, bezweifelte Tri- 
nette keinen Augenblick mehr — nun, dann tauſchten fie ein⸗ 
fach die Rollen, dann war ſie, Trinette, die Herrin, die die 
7 einer Marionette gleich, am unfichtbaren Fädchen 
lenkte. 5 

Geduld haben, warten können! Trinette beſchloß, he 
diefer ſchwerſten aller Tugenden fleißig zu üben. Inde en 
machte ſie einen kleinen Ausflug nach der Domeſtikchr der 
die ſonſt ganz unter ihrer Würde war: vielleicht konnte 
Diener, der die Damen heute begleitet hatte, ihr einen be · 
achtenswerten Wink an die Hand geben. 


chen nicht längſt vorüber iſt? Sehen Sie ſie doch an, die 
ſchöne, unnahbar ſtolze Fremde, und mich, den umherziehenden 
Vagabunden! Lächerlich, an einen möglichen Zuſammenhang 
dieſer beiden Exiſtenzen überhaupt zu denken Nein“ — und 
der laute Ton ſeiner Stimme ſchlug wieder in die gewohnte 
Müdigkeit um — „Sie find auf falſcher Fährte, Miß. Ich 
habe dieſes Weib vielleicht einmal geſehen vor Jahren; ſeit⸗ 
dem ſtieg ſie in die Höhe, und ich fiel ſo tief, daß ein Empor⸗ 
ſteigen zur Unmöglichkeit wird; daß ich mich ihrer trotzdem 
erinnerte, nun, Sie werden das begreiflich finden, es it: 
kein Geſicht, das ſich leicht vergißt.“ 

Er zog eine Zigarette hervor, die er umſtändlich entzün⸗ 
dete, ehe er eine leichte Verbeugung machte, um dann 


war für ſie heut noch wie vor Jahren die finſtere feindliche 
Gewalt, die in ihr bis dahin ſo fröhliches, ſonniges Daſein 


ar 19 2 RER: ber un Fahrt, und Rhona atmete 
erleichtert auf, a er Wagen hielt und die Diener mi 
Windlichtern herbeiſtürzten. 8 5 

„Sage dem Papa, daß ich mich nicht ganz wohl fühlte und 
15 5 vorgezogen hätte, mich ſofort zur Ruhe zu be⸗ 
geben. . 


Stiefmutter: das ſonſt ſo ſchöne, volltönende Organ hatte 
einen rauhen, gebrochenen Klang. a 
zo biſt 7 5 u 
ine ungeduldige, abwehrende Handbewegung, Rhöna 
preßte trotzig die Lippen zuſammen und folgte ſchweigeng 
der voranſchreitenden ſtolzen Geſtalt, deren Haltung auch. 
nicht um eine Linie verrückt ſchien. 4 f 
8 12 ag ee r entdii 
und doch mit der katzenhaften ejchnip 
e 


— 


= 
dete! Trinsette haſtig 
d e ganzes 


Weſen charakteriſierte den in Ben igen 
Leuchtern, die zu beiden Seiten des roßen Tolleßenctegels 
prangten; die Herrin kam früher heim, als ſie erwartet 
hatte, und ſie eilte, das Verſäumte nachzuholen. Trinette 
Lambertin war als Kammerzofe ein unbezahlbares Juwel; un- 
denkbar, ihr eine Vernachläſſigung ihrer dienſtlichen Pflich- 
'n und Obliegenheiten nachzuſagen. xD 


ine 


(Bortjegung folgt.) 


u 


Hilla Mahagyni. 


Kaufmänniſche Skizze von Fritz Reutter. 
(Nachdruck berboten.) 


Die Hochzeitsgäſte ſaßen beim Feſtmahl in der Villa 
Mahagoni des reichen Hamburger Großkaufmanns Wil. 
. Becker, der heute ſeine einzige Tochter Fanny ſeinem 

eilhaber und Nachfolger im weltberühmten Handels⸗ 
geſchäft vermählte. Es war noch eine Stunve bis zum 
Abgang des Schnellzuges, der das junge Ehepaar den Alpen 
zutragen ſollte, als ſich der Hausherr erhob und alſo ſprach: 

„Vor dem Abſchied der Neuvermählten bleibt mir noch 
Zeit genug, um Ihnen eine kleine Geſchichte zu erzählen, 
die wir, meine 1 und ich, als tiefes Geheimnis jahre 
lang gewahrt haben. Ich zähle alte Freunde unter Ihnen, 
liebe Anweſenden; aber weiß einer, warum ich dieſes Haus 
gerade Villa Mahagoni nannte? 

Mit ſechzehn Jahren trat ich in Hamburg, dem Welt⸗ 
markt für den Holzhandel, in das Bureau des großen Holz. 
eſchäfts Kirſchbaum, Lang u. Co, ein. 
Pult war nie meine Freude geweſen, ſo war ich froh, als ſich 
mir eine Gelegenheit bot, das dumpfe Zimmer mit der 
freien Luft des Holzlagers zu ver tauſchen. Hier war ein 
Leben voll anſtrengender, körperlicher Tätigkeit, wo ich mei⸗ 
nen Scharfſinn, mein Urteilsvermögen und meine techniſchen 
Kenntniſſe an den Hölzern aller Länder üben konnte. Da 
lagen Blöcke Mahagoni, ausländiſche Birken, Eichen; Ulmen, 
Hickory und Zedern, Ebenholz von Ceylon und Madagaskar, 
Pockholz von Kuba, Teakholz von Makaſſar. Ich meiſterte 
mein Geſchäft, ich gewann es lieb; ein Geſchmack fürs Ge⸗ 

ſchäft iſt ſchon die halbe nnen ff Ein tüchtiger Sachver⸗ 
ſtändiger, ein guter Holzkenner iſt ein Schatz für ein welt⸗ 
‚ umfpannendes Geſchäft. . E 7 

Mein Gehalt zu dieſer Zeit genügte, um die Ausgaben 
eines Junggeſellen zu beſtreiten, war aber durchaus unzu⸗ 
reichend, um Weib und Jamilie zu ernähren. Ich wußte 
ja längſt — der Sprecher neigte ſich liebevoll lächelnd gegen 
ſeine Frau — wen ich heiraten würde. Meine Erſpar⸗ 
niſſe pflegten wir ihre Mitgift zu nennen — wieder ver⸗ 
neigte er ſich gegen ſeine Frau — denn ſie war eine Waiſe 
An lebte vom beſcheidenen Einkommen einer ſtädtiſchen 
Lehrerin. 

Im Geſchäft hatte ich keine Ausſicht, je als Teilhaber 
eintreten zu können. Kurz entſchloſſen begab ich mich eines 
Tages zum Chef der Firma und erklärte ihm meine Situa- 
tion. Der Chef kam mir außerordentlich freundlich ent⸗ 
gegen und erkundigte ſich nach meinen Abſichten. Heute noch 
erinnere ich mich, als wäre es erſt geſtern paſſtert, mit welch 
gemiſchtem Gefühl von Stolz und n e zugleich ich 
ihm geſtand, ſelbſt ein Geſchäft gründen zu wollen. i 

„Und in welcher Branche?“ 

„Meine Abſicht wäre, als Agent auf Proviſion zu kaufen 
und zu verkaufen. Und da wäre mir angenehm, zu wiſſen, 
ob ich auf Sie als etwaigen Auftraggeber zählen dürfte?“ 


„Gewiß dürfen Sie das,“ antwortete der Chef herzlich. 


„Und wenn Sie einige hundert Mark nötig haben, brauchen 
Sie es nur zu ſagen. Ich weiß, Sie ſind ein guter Kenner 
überſeeiſcher Holzblöcke —“ 2 

„Ich werde 
burg ur 
ausfindig zu machen, 


und vielleicht würden Sie ſolche 


Stämme auf mein Urteil hin zum Verſchneiden kaufen und 


mir die Proviſion zukommen laſſen. 
„Wenden Sie ſich einfach an Herrn Kern, den Auffeher 
unſeres Holzlagers.“ . 5 
Nach Verlauf eines Monats verließ ich das Haus 
Kirſchbaum u. Co. 
zur Beſtreitung vorläufiger Auslagen genügen. Zufällig 
war der erſte Tag meiner Unabhängigkeit auch der Anfang 


der Oſterferien der Schule, und wir benutzten dieſe Alg J. Da 
9 8 0 o- 5 


heit, um die Tage des Glücks recht zu genießen. 
(hanna wieder zur Schule mußte, machte ſch mich energiſch an 
die Arbeit. Im erſten Jahr erzielte ich auch ganz hübſche 
erg nen aber war ich nicht weiter gekommen. Ich 
war 
entmutigt. 5 
Zu dieſer Zeit war jene Kunſt der Tiſchlerei, die wir 
„Fournieren“ heißen, auf einer gewiſſen Höhe angelangt. 
Man ſägte Blöcke von Mahagoni- oder Nojen- oder Nuß⸗ 
baumholz in ganz dünne Blätter, welche man auf billiges 


Die Arbeit am 


begaben wir uns wieder 


nicht kaufen?“ % 
„„Weil dies bis jetzt in meiner Erfahrung der ein 


mich bemühen auf den Lagerplätzen in Ham. Stamm iſt, worüber ich ter Zweifel hege. 
Aber dü 


und draußen in Rothenburgsort paſſende Holzblöcke 


Gefühl ſchwerer Verantwortlichkeit. 


Etwa fünfzehnhundert Mark ſollten 


iebenundzwanzig und fühlte mich ernüchtert aber nicht 


Holz leimte. Es war meine beſondere Tätigkeit, Holzblscke 
auszuleſen, welche ſich mit Vorteil zum Fournieren ſägen 
ließen. Auf dieſen meinen Wanderungen von Lager zu 
Lager, von Verkauf zu Verkauf lernte ich einen SE 
kennen, der mir durch feine Kenntniſſe der Holzarten un 
ihrer Qualität auffiel. 798 
An einem nebeligen Vormittag im Februar kam ich nach 
dem Holzlager, wo dieſer Arbeiter, Hoffmann, äftigt 
war. Er ſchien ausnehmend ſchlecht gelaunt. Nichts als ja 
oder nein konnte ich aus ihm herausbringen, die Saiſon war 
ſchlecht, zwei große Holzhandlungen hatten Bankrott ge | 
macht, vielleicht war ſeine eigene i La 
Er hatte keinen Glauben mehr an fein eigenes Urteil über 
Holzblöcke, und er fing an, das meinige zu bezweifeln. 92 5 
„Sagen Sie mal, rief er plötzlich lebhaft, „wurden Sie 
je von einem Block total verblüfft, ſozuſagen geſchlagen ?“ 
„Nie,“ antwortete ich ſtolz. ai | 
ie en Sie einmal unterliegen?“ fragte er auf⸗ 
ebend. 5 : 
„Laflen Sie mich doch ſehen, was mich narren könnte.“ 
Schweigend führte er mich in einen entlegenen Vinkel 


des Lagers und blieb vor einem Block Mahagonißolz ſtehen: : a 5 


„Was halten Sie davon?“ Be ch 
Der Block wae nicht verlockend, eher grob und unge⸗ 
lacht, und doch fühlte ich einen geheimen, unwiderſteh⸗ 

lichen Wunſch, in den Beſitz desſelben zu gelangen. 
„Kennen Sie den Preis?“ ; : 


„„Fünſtauſend,“ antwortete er lakoniſch. 
halten Sie davon?“ . 5 ö 
»Ich weiß es wirklich nicht,“ antwortete ich berwirrt. 
„Ha, ha!“ lachte er triumphierend. „Sagte ich's Ihnen 
nicht? Sechs Jahrs liegt der Block bei uns auf Lager und 


niemand würdigt ihn eines Blickes.“ f RR 88, 
rn Kern hierherführen,“ ver⸗ 


„Heute noch will ich > 
feste ich und verließ den Holzplatz. An jenem Nachmittag 
zu Hoffmann. 
„Aber, Herr Becker,“ ſprach der Aufſeher der 1 


Kirſchbaum, „ih meinte bis jetzt immer, Sie hätten Grütze 


im Kopf. Aber dieſer Block hier iſt nicht einmal das Sägen 


wert. Nicht den Transport würden wir herausſchlagen. Er 


iſt wertlos.“ 


„ Ich geſtehe, ich war damals tief entmutigt, oder eigent 
lich eher beunruhigt; es wollte mir nicht aus dem Sinn, daß 
in dieſem Block ein Geheimnis ſtecke. N 

Ich ſuchte meinen früheren Chef auf und ſagte zu ihm: 

„Als ich Sie verließ, verſprachen Sie mir Aushilfe mit 
barem Geld, wenn ich es für den Geſche tsanfang benötigte. 
Wenn Sie mir heute noch dasſelbe rauen wie dazumal 
ſchenken, wäre ich Ihnen für ein Darlehen ſehr verbunden.“ 

„Der alte Herr verſicherte mich ſeines Vertrauens, ohne 
mich zu fragen, was ich beabſichtige und ſtellte mir einen 
Scheck auf viertauſend Mark aus. Voll Dankbarkeit hielt 
ich es nun für meine Pflicht, ihm auch mitzuteilen, daß ich 
dieſes Geld zuſammen mit meinen eigenen Erſparniſſen zu 


meiner erſten Spekulation verwenden wolle. 


Aha,“ lachte er, „ich ſagte es ja, Sie würden noch unſer 
Konkurrent werden. Warum ſollen denn wir den Block 


zige 

h Ich möchte Se 
feinem Rififö. ausſetzen. rfte ich mir die Bitte ge⸗ 
ſtatten, den Block auf Ihrer Säge zerſchneiden zu laſſen?“ 
Der Chef willigte ein, und ich entfernte mich mit dem 

f Noch am gleichen Tage 
kaufte ich den Stamm um 4250 Mark, und am nächſten Tag 
wurde er vor die große Zirkularſäge der Firma Kir ſchbaum 


transportiert. N 5 
„Kern konnte kaum ſein Lachen zurückhalten, als er den 
Block ſah. Die große Säge ſetzte ſich in Bewegung, Kern 
und ich ſtanden Zaneben, ängſtlich das Reſultat beobachtend. 
te A dit J du Boden, und am Stamm 


u te 


8 er) 


zeigte ſich Kichtss e lige dunkle-Mittellinie. 
dritter Blafts hats die barg was berwiſcht. Auf 
dem e fie breiter und bc ae | Dasſelbe 


War 

ſche Merkmal vergrößerte ſich auf dem fünften 
N Das ſechſte und ſiebente enthüllte Linien, die ſich er · 
weiterten und eine beſtimmtere Form annahmen Beim 
achten nahm dieſe Längsfaſer ſcharfe Umriſſe an, Wir waren 
jetzt vier Zentimeter tief im Holz. ne 3 

„Ich gebe Ihnen dreitauſend Mark für den Block,“ ſagte 

Kern, „und Ihr Verluſt wird nicht groß ſein.“ e 


irma in mißlicher Lage. 


E 
5 

4 

Ach 

2 

. 


„Nein,“ erwiderte ich, den Kopf ſchüttelnd, „ſägen wir 
weiter.“ 

Ich wurde aufgeregt. Die Angit verſchwand allmählich, 
in leiſes Gefühl des Gelingens überkam mich. Weitere fünf 
Bentimeter wurden geſägt. Da konnte kein Zweifel mehr 
ſein. Ein Muſter regelmäßiger Faſerung entfaltete ſich nach 


nach. 
„Ich gebe Ihnen fünftauſend Mark,“ ſagte Kern. 
behalte den Block, ob gut oder ſchlecht.“ 

fühlte mehr und mehr, wie mein Glück in der Schwebe 

hing. Verlieren konnte ich nichts mehr an dem Stamm, nur 

ud vielleicht ein kleines Vermögen damit gewinnen. Meiner 

nſicht nach war die ganze Holzmaſſe nichts als eine höchſt 

ünſtige Mißbildung; denn jedes Blatt enthüllte, wenn ich 

ſagen darf, eine dekorative Behandlung des Akanthus⸗ 
ttes, das ſich etwa durch Dreiviertel der Länge hinzog. 

„Ich gebe Ihnen das Doppelte des Ankaufpreiſes. Ein⸗ 
verſtanden?“ 

„Ich will den Block behalten, was auch 
den / mag.“ 

Kern eilte davon Er holte den Chef herbei. 

„Ich höre, Herr Becker,“ ſagte dieſer, „daß Sie über⸗ 
raſchend Glück haben. Ein herrliches Muſter. Wollen Sie 
den Plock nicht verkaufen?“ 

„Ich möchte das Holz lieber behalten.“ 

„Sagen wir Seht Mark. Einverſtanden?“ 

Der Stamm war etwa ein Viertel geſägt und die Faſe⸗ 
rung hatte ſich von Brett zu Brett reicher entfaltet. Ich 
zögerte einen Augenblick. Ohne irgendwelches Riſiko konnte 
ich hier faſt ſechstauſend Mark verdienen. Und doch zauderte 
ich, mich von dem Block zu trennen. Bei mir ſelbſt ſprach 
ich: „Sinken oder ſchwimmen, ich werde ihn behalten.“ Und 
zum Chef gewendet, bemerkte ich laut: „Sobald der ganze 
Stamm geſägt iſt, ſteht er zu einem Ihnen angemeſſen 
ſcheinenden Preis zu Ihrer Verfügung.“ 

Meine lieben Hochzeitsgäſte, ich will Sie nicht länger mit 
weiteren Einzelheiten beläſtigen; ich brauche Ihnen nur zu 
ſagen, daß jeder Schnitt den Wert meines Stammes erhöhte. 
Und als die große Säge zum letztenmal durch das Holz hin⸗ 
durchſchnitt, ſagte der Chef zu mir: „Er iſt mindeſtens zwan⸗ 
zigtauſend Mark wert, und ich zahle Ihnen dieſe Summe, 
wenn Sie damit zufrieden ſind.“ a 

Ohne Säumen willigte ich ein, eilte aus dem Holzplatze 
und ließ mich direkt zu meiner Johanna führen. Das war 
der Anfang meines Glückes. Mein nächſtes großes Glück 
ward mir durch mein Weib. Jener Mahagoni-Block wax die 
Grundlage meines Erfolges, aus Dankbarkeit nannte ich 
dieſes Haus „Villa Mahagoni“. Unſere beiten Wünſche be- 
gleiten die Neuvermählten in die Ferne und wieder zurück 
in ihr neues Heim — die Villa Mahagoni — die ich ihnen 
als Hochzeitsgeſchenk übermache. 


daraus wer⸗ 


Jiſcherei und Fiſchiucht in Japan. 


In der Ausnutzung des Meeres und ſeiner natürlichen Schätze 
für die Vollsernährung und den Handel kann das japaniſche br 
reich noch vielen anderen Ländern zum Vorbild dienen. Allerdings 
üt es in dieſer Beziehung ungewöhnlich begünſtigt, einmal durch 
die große Länge der Küſtenlinſe und außerdem durch ſeine Lage 
im nordweſtlichen Teil des Stillen Ozeans, die in vieler Hinſicht 
vergleichbar iſt mit der des durch ſeinen Fiſchreichtum weltberühmten 
ehe im Nordweſten des Atlantiſchen Ozeans. Nament⸗ 
lich iſt es die Bevölkerung der Provinz Hokkaido, alſo der Inſel 
Jeſo und der Inſe lgruppe der Kurilen, die ſich ohue die ausge, 
dehnte Fiſcherei garnicht zu ern 5 vermöchte. Die Meeres- 
ſtrömungen treiben hier wohl eine ungewöhnliche Menge von 
Fiſchen zuſammen. Von Norden werden dieſe Küſten von einer 
kalten Strömung beſpült, von Oſten längs der Kurilen durch eine 
zweite aus dem Ozean und von Süden durch eine dritte warme 
Strömung. Unter den Fiſchen, die dadurch in großen Schwärmen 
in jenen Gebieten zuſammengehäuft werden, find die wichtigſten 
der Hering, der Dorſch, der Salm und die Scholle. Die Herings⸗ 
Hip! ‚Steht im Mittelpunkt. Dieſer Fiſch ſucht als Laichplätze 

ekanntlich mit Vorliebe llippige Stellen im Meer auf oder ſolche, 
die ſtark mit Algen verwachſen find, ganz beſonders wieder die 
Buchten und Vorgebirge ſolcher Küſtengegendeu. Aus dieſen Gründen 


it der fübliche Teil der japaniſchen Juſel Jſo vom Kap Eſan am 
Pazifiſchen Ozeau bis zum Kap Valespina oder Woful ein wahres 
Dorado für den Hering, während die mehr flachen und ſaudigen 
Geſtade anderer Teile der Juſel weniger von dem Fiſch bevorzugt 
werden. Dafür aber finden ſich dort wieder weiter hinaus unge⸗ 
beure Anſammlungen von Meeresalgen, in denen die Heringe ihre 
Eier ablegen. Allerdings müſſen die Fiſcher daun weiter aufs 
Meer hinausfahren. Der Hering erſcheint dort zuerſt am Kap 
Eſan im Februar, aber dieſe Avantgarde der Schwärme iſt nicht 
ſehr zahlreich. Das Gros trifft etwa mit Frühlingsanfang ein und 
verteilt ſich dann bald auf mehrere Vänke. Ein Teil wendet ſich 
nach Nordweſt, der andere durch die Meerenge Tſugaru. Au den 
felſigen Küſten bringt oft ein einziger Netzzug unglaubliche Fiſch⸗ 
mengen herauf. 

Nach der japaniſchen Statiſtik beſchäftigt der Heringsfang für 
ſich allein 150 000 Menſchen und arbeitet mit einem Kapital von 
über 20 Millionen Mark. Er erzielt jährlich etwa 200 00) Tonnen 
Fiſche mit einem Wert von rund 25 Millionen. Der Reingewinn 
teilt ſich zwiſchen 20 und 40 v. H. Der größere Teil der in Japan 
gefangenen Heringe wird aber nicht gegeſſen, ſondern in Fiſchdünger 
verwandelt. Zu dieſem Zweck werden die Fiſche in großen guß⸗ 
eiſernen Behältern gekocht und dann unter eine ſtarke Holzpreſſe 
gebracht, wo das Waſſer und das Oel aus ihnen bejeitigt wird. 
Der Rückſtand wird nun mit Meſſern zerſchnitten oder mit ſchweren 
Holzkeulen zerdrückt, endlich auf Matten zum Trocknen an der 
Sonne ausgebreitet. Die ganze Zurichtung nimmt bei gutem Wetter 
8—5 Tage in Anſpruch. Der fertige Dünger wird in Säcken aus 
Strohmatten zu je 100 Kilogramm verpackt und dann verſchifft. 
Die zu Nahrungsmitteln beſtimmten Heringe werden in drei Teile 
zerlegt und zum Trocknen an der Sonne aufgehängt. Gewöhnlich 
wird nur der Rückenteil zur Speiſe benutzt, das Uebrige gleichfalls 
zur Düngerbereitung. Die getrockneten Heringe werden in Paketen 
zu 100 Stück verſandt. Die bei uns häufigſte Ausnutzung durch 
Salzen und Räuchern wird in Japan nur in geringem Umfang 
ausgeübt. Wie alle Gewerbe in Japan, ſo hat auch der Herings- 
fang in den letzten Jahrzehnten einen gewaltigen Aufſchwung er⸗ 
fahren. Zum größten Teil iſt er der Errichtung der Kolonial⸗ 
regierung in Hokkaido im Jahre 1870 zu danken geweſen. Damals 
betrug die Erzeugung von Fiſchdünger knapp 3550 Tonnen, während 
fie jetzt die gewaltige Menge don 188 000 Tonnen erreicht hat. 

Nächſt dem Hering iſt der Lachs der wichtigſte Fiſch. Nicht 
weniger als 120 Flüſſe und 10 große Seen mit klarem kalten 
Waſſer dienen dieſem Fiſch als vorzügliche Aufenthaltsorte, und 
ſicher gibt es mindeſtens in Oſtaſien kein Gebiet von größerem 
Lachsreichtum als die Juſel Jeſo und ihre Umgebung. Im Monat 
Mai gehen die jungen Lachſe die Flüſſe abwärts nach dem Meer, 
wo ſie 6—7 Jahre bleiben, um dann wieder ins Süßwaſſer zu ihrer 
Geburtsſtelle zurückzukehren. Wenn die geit des Laichens gekommen iſt, 
verlaſſen ſie in zwei ungeheuren Trupps e Der eine 
wendet ſich mit der Sachalin⸗Strömung nach dem Iſchikari, dem 
größten Fluß Japans, der zweite geht mit der Kurilen⸗Strömung 


an der pazifiſchen Küſte abwärts. Die größten Laichplätze für 


Lachſe finden ſich in der Meerenge und Bucht von Nemuro (Walfiſch⸗ 
bai); gefangen werden fie hauptſächlich während ihrer Wanderung. 
Mit dem Netz dürfen die Lachſe nur an der Mündung der Waſſer⸗ 
läufe gefangen werden. Die Fiſche werden meiſt eingeſalzen und 
nur zu ſehr geringem Teil geräuchert. Um 1870 brachte der Lachs⸗ 
fang jährlich rund eine Million Stück, 1890 bereits über eine 
Milliarde, ſeitdem iſt ein erheblicher Rückgang zu in 
gewefen, obgleich die Regierung und die Fiſchereigeſellſchaften ſich 
mit großem Eifer der künſtlichen Züchtung des wertvollen Speiſe⸗ 
fiſchs zugewandt haben. Die größten Lachszüchtereien, die von der 
Regierung angelegt worden ſind, liegen an einem Zufluß des 
Iſchikari und dehnen ſich über eine Flache von 12 Hektar aus. 
Die befruchteten Eier werden kurz vor dem Ausſchlüpfen nach allen 
Teilen des japauiſchen Reichs verſandt, jedoch bleiben neun Zehntel 
für den Iſchikari vorbehalten. Außerdem gibt es noch 10 Lachs⸗ 
züchtereien in Privatbeſitz. Die Re ierung hat für die Ausbrütung 
von je einer Million Lachseſern eine Prämie im Wert von etwa 
100 Mark ausgeſetzt. Seit 1890 ſind im Iſchikariſtrom allein etwa 
6 Millionen Stück Lachsbrut ausgeſetzt worden, und ſeitdem hat 
ſich der Ertrag des Lachsfangs auch allmählich wieder gehoben. 


Das Königreich der falſchen Zähne find unſtreitig die Ver⸗ 
einigten Staaten von Nordamerika, denn nach einer kürzlich ver⸗ 
öffentlichten Statiſtik gibt es daſelbſt nicht weniger als 14 000 
Fals n und wird jährlich außer einer halben Tonne reinen 

oldes im Werte von 500 000 Dollars noch viermal fo viel Silber, 
Platina u. ſ. w. zum Plombieren der Zähne gebraucht. Nach einer 
von dem betreffenden Statiſtiker gemachten Berechnung dürfen nur 
800 Jahre verſtreichen, um den Wert der jetzt im Lande zirkulierenden 
Goldmünzen (150 Millionen Dollars) in plombierten Zähnen auf 
den Kirchhöfen zu vergraben. e für den Umfang der 
zahnärztlichen Tätigkeit in Amerika iſt auch der Umſtand, daß 
jährlich 3 Millſonen künſtlicher Zähne fabriziert und, was das 
Wichtigſte iſt, auch abgeſetzt werden. Amerika hat alſo Europa 
auch auf dieſem Gebiete längſt und umſomehr überflügelt, als 
dort ſogar ſchon Zähne aus Diamanten hergeſtellt werden. Frei⸗ 
lich ſind ſie nicht ſtark begehrt, allein dennoch haben ſie, wie die 
Statiſtik ausdrücklich bemerkt eine Zukunft, da die Millionäre immer 
zahlreicher und zahnloſer werden. 


r 


